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Aus der Redaktion 
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Wieder einmal ist ein Schul‐
jahr vorbeigehuscht. Noch im 
Februar haƩe es so ausgese‐
hen, als würde nur ein sehr 
dünnes Maulwürfchen heraus‐
krabbeln, aber dann Ende Mai 
ist doch wieder ein ziemlich 
feƩes Teil herangewachsen.  

Die Arbeit der RedakƟon war 
wie immer nicht einfach. Die 
vielen Projekte und der zer‐
spliƩerte Stundenplan haben 
es schwer gemacht, im Plenum 
zu tagen und so musste viel 
per Mail, Telefon und zwischen 
Tür und Angel abgesprochen 
und organisiert werden.  

Nach 10 Mal hintereinander 
Platz 1 beim Hessischen Schü‐
lerzeitungsweƩbewerb war in 
den Gesichtern dann doch ei‐
ne gewisse EnƩäuschung zu 
erkennen, dass es diesmal nur 
Platz 3 geworden ist. An ande‐
ren Schulen werden dafür 
noch rote Teppiche ausgerollt, 
bei uns war es aber eine ge‐

fühlte Niederlage.  

Der Hauptgrund für die Jury 
war die Tatsache, dass uns ein 
Titelthema gefehlt hat, so wie 
damals das Thema „Was kostet 
Schule?“ Auch in dieser Num‐
mer haben wir ein solches The‐
ma nicht gefunden und organi‐
siert bekommen. 

Aber man kann nicht immer 
gewinnen und auch RedakƟo‐
nen brauchen Phasen der Erho‐
lung und NeuorienƟerung.  

Um so wichƟger ist es, dass im 
nächsten Schuljahr unsere Re‐
dakƟon verstärkt wird. 

Wir  suchen  ganz  dringend 
neue  Redakteurinnen  und  Re‐
dakteure  vor  allem  aus  den 
höheren Klassen. Wer also Lust 
hat, ArƟkel  über  Projekte  und 
Ereignisse an unserer Schule zu 
recherchieren  und  zu  schrei‐
ben,  gute  Fotos  machen,  gut 
zeichnen  und  gestalten  kann 
und  wer  es  sich  zutraut,  am 

Computer  die  Zeitung  zusam‐
menzustellen  und  zu  layouten, 
der soll sich im nächsten Jahr in 
die  Schülerzeitungs‐AG  ein‐
schreiben. Wir würden uns sehr 
freuen.   

Die  RedakƟon 

Dominik Sonnenwald, Finn Fischer, Leo Behse, Sarah Youssef, Flora Sanzenbacher, Bruno Sanzenbacher, 
Lea van Baaijen, Mona Hamann, Katarina Vujadinovic, Senel Özdemir, (Aditya Yasa, Assefa Mulugeta) 

Unsere RedakƟonsvertreter auf  
der Buchmesse in Frankfurt beim  

SchülerzeitungsweƩbewerb 



 

 

Interview mit der neuen Schulleiterin 

Maulwurf: Guten Tag, Frau 
Marré‐Harrak. Sie sind unsere 
neue Schulleiterin geworden. 
Können Sie schildern, wie Sie 
Ihr Ziel erreicht haben?  

Frau Marré‐Harrak:  Zuerst ha‐
be ich mir gut überlegt, warum 
ich Schulleiterin sein möchte 
und was ich für die Schiller‐
schule bewegen will. Dann  
habe ich mich vorbereitet, in‐
dem ich Fortbildungen be‐
sucht habe und viel zum The‐
ma Schulrecht und zum Leiten 
einer Schule gelesen habe. Bei 
der Besetzung einer Schullei‐
terstelle gibt es immer ein 
Überprüfungsverfahren durch 
das Hessische Kultusministeri‐
um. Dabei werden Aufgaben 
gestellt, z.B. Kollegen zu bera‐
ten oder einen Projektplan 
aufstellen. Es gab einen Kon‐
kurrenten von einer anderen 
Schule, der sich ebenfalls be‐
worben haƩe. Nach Beendi‐
gung dieses Verfahrens bin ich 
dann als Schulleiterin ausge‐
wählt worden.  

M: Seit wann sind Sie schon 
Schulleiterin? 

M.‐H: Ich bin am letzten Schul‐
tag des Schuljahres 2013 aus‐
gewählt worden. Ich glaube, 
das war der 7. Juli.  

M: Haben Sie dieses Ereignis 
gefeiert? 

M.‐H: Ich haƩe eine ganz tolle 
Feier. Frau Bezler, Herr Rei‐
mann und Herr Dr. Stürzer 
vom Schulamt haben – ohne 
mich einzuweihen ‐ in die Fei‐
er von Herrn Reimanns Verab‐
schiedung in den Ruhestand  
meine BeauŌragung mit einge‐
bunden.  

Es war sowieso eine tolle Feier, 
da Herr Reimann ein beliebter 
Kollege an der Schule war. Ihr 

wisst, dass er jahrzehntelang 
für das Schillermenu verant‐
wortlich war. 

Bei der Feier gab es Gesang, 
Tanz und Vorträge. Am Ende 
ging es  darum, Herrn Reimann 
seine Entlassungsurkunde zu 
überreichen. 

Frau Bezler, die die Feier mode‐
rierte, hat dann mit Herrn Rei‐
mann ein richƟges kleines The‐
aterstück gespielt. Er hat sich 
„geweigert“, von ihr die Urkun‐
de entgegen zunehmen, weil 
sie nur „kommissarisch“,  also 
vorübergehend Schulleiterin 
wäre. Nun sagte Frau Bezler, 
dass da jemand vom Schulamt 
sei und besƟmmt wisse, was in 
so einem Fall zu tun sei. Herr 
Dr. Stürzer vom Staatlichen 
Schulamt kam darauĬin auf die 
Bühne, holte mich dazu und 
vereidigte mich. Danach habe 
ich Herr Reimann in den Ruhe‐
stand verabschiedet und ihm – 
als meine erste Amtshandlung ‐ 
seine Urkunde überreicht.  

Ich habe ziemlich lange darauf 
gewartet und habe mich sehr, 
sehr gefreut. Es war wirklich ein 
sehr bewegender Moment für 
mich. Ich danke Herrn Reimann, 
dass er seine Feier zur Verfü‐
gung gestellt hat und natürlich 
auch Frau Bezler, die die Ab‐
schiedsfeiern von Herrn Findei‐
sen und Herrn Reimann genau‐
so toll geplant und moderiert 
hat wie meinen Start als Schul‐
leiterin.  

M: Wie finden Sie Ihre neue 
Aufgabe? 

M.‐H: Spannend und herausfor‐
dernd. Meine Arbeit macht mir 
viel Spaß.  

M.‐H: Können Sie Ihren tägli‐
chen Arbeitstag beschreiben? 

H: Ich komme morgens immer 

um 7:00 Uhr, da ich Frühaufste‐
herin bin. Um diese Uhrzeit ist es 
noch ruhig in der Schule.  

Das erste, was ich mache ist, mir 
eine Tasse Kaffee holen. Wenn 
ich als erste da bin, koche ich ihn 
auch, aber meistens ist Frau No‐
vak‐Hammel schneller. Danach 
mache ich meinen Rechner an 
und habe viele, viele E‐Mails, die 
ich überprüfe und nach ihrer 
WichƟgkeit sorƟere. Das gleiche 
mache ich mit der „echten“  Post 
aus Papier. 

Außer dem langfrisƟgen Jahres‐
plan habe ich immer einen Wo‐
chen‐ und einen Tagesplan, die 
fast täglich neu ergänzt und um‐
gestellt werden müssen. 

Im Laufe des Tages und der Wo‐
chen gibt es viele unterschiedli‐
che Anforderungen. Ich habe 
Termine mit Kolleginnen und Kol‐
legen oder sie kommen mit be‐
sƟmmten Anliegen zu mir. Das 
gleiche gilt auch für Schüler. 
Manche haben Termine. Andere 
werden auch zu mir gebracht, 
weil sie in einer SituaƟon sind, 
wo sie jemanden brauchen, der 
sie beruhigt, berät oder auch 
ihnen auch klar sagt: STOP! Ich 
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führe auch viele Telefonate. 
Zum Beispiel mit dem Stadt‐
schulamt und dem Gebäude‐
management. Mit ihnen wur‐
de z.B.  besprochen, dass dem‐
nächst die Pausenhalle reno‐
viert wird. Was täglich so im 
Schulgebäude zu tun ist, be‐
spreche ich mit Herrn Wendler 
oder Herrn Wirth.  

Was mache ich noch? Ich tele‐
foniere mit dem Staatlichen 
Schulamt, mit den verschieden 
Abteilungsleitern.  

Ich treffe mich regelmäßig mit 
den Verantwortlichen der ver‐
schiedenen Projekte und 
Gruppen aus der LehrerschaŌ, 
aber auch mit den Eltern. Ich 
habe auch vor, häufiger  mit 
der SV zu sprechen  

Außerdem bereite ich viele 
Konferenzen vor und … . Ich 
könnte ganz lange weiter er‐
zählen. Manchmal mache ich 
einen Rundgang um die Schule 
und schaue, ob nicht etwa 
Schüler an verbotenen Orten 
verbotene Dinge tun und un‐
terstütze die Pausenaufsicht. 
Ich betreue Referendare und  
bin dann in ihren Unterrichts‐
stunden mit dabei. Das bin ich 
auch (und ich finde es sehr 
interessant), wenn Lehrer neu 
hier sind oder auf Lebenszeit 
verbeamtet werden.  

M: Wie lange arbeiten Sie 
schon an der Schillerschule?  

M.‐H: Gute 20 Jahre. Ich habe 
drei Durchgänge als Klassen‐
lehrerin absolviert, also drei‐
mal sechs Jahre. Bei meinem 
letzten Durchgang habe ich 
meine neunte Klasse an Frau 
Lyschik  übergeben. Aktuell  
unterrichte ich in den siebten 
Klassen Französisch. 

M: Was gefällt Ihnen an unse‐
rer Schule am meisten? 

M.‐H: Was mir an der Schule 
am meisten gefällt, ist, dass sie 
eine echte Integrierte Gesamt‐
schule ist. Kinder sollen ge‐
meinsam lernen. Niemand 
sollte ausgegrenzt oder zurück 
gelassen werden. 

Ich finde es gut, dass bei uns 
Kinder nicht den Lauĩahnen 
Hauptschule, Realschule und 
Gymnasium zu sorƟert werden.  

Außerdem  finde ich unser 
Teamkonzept hervorragend. Ich 
habe immer im Team gearbei‐
tet und glaube, dass alle davon 
profiƟeren.  Ganz besonders 
froh bin ich über meine Kolle‐
ginnen und Kollegen, die sich 
für ihre Schüler einsetzen, 
Probleme mit Blick auf die Zu‐
kunŌ und viel Mut lösen und 
mit denen man obendrein auch 
noch richƟg Spaß haben kann. 
Und natürlich das WichƟgste an 
einer Schule: die Schüler. Wir 
haben hier tolle Schüler, so wie 
euch, die an AGs teilnehmen, 
die sich in ganz vielen Berei‐
chen für ihre Schule und ihre 
Mitschüler engagieren.  

M: Was würden Sie gerne an 
unserer Schule verbessern? 

M.‐H: Ich möchte, dass alle, die 
hier leben und arbeiten, noch 
mehr Verantwortung dafür 
übernehmen, dass es in der 
Schule schöner aussieht.   

Außerdem arbeiten wir zurzeit 
an der Neuplanung der Unter‐
richtstage, die berücksichƟgt, 
wie Kinder verschiedener Al‐
tersstufen lernen,  z.B. dass  an‐
strengendes Lernen und Ent‐
spannung sich abwechseln. 

Ich halte es auch für zeitgemäß, 
mehr Zeit zum Lernen und 
Üben in der Schule zu geben. 
Ich habe selbst drei Kinder und 
ich bin als berufstäƟge MuƩer 
froh darüber, dass  meine Kin‐
der ihre Aufgaben weitgehend 
nicht zu Hause, sondern in der 
Schule (einer IGS in Frankfurt) 
erledigt haben. In Deutschland 
ist es stark von den Unterstüt‐
zungsmöglichkeiten im  Eltern‐
haus abhängig, welchen Erfolg 
ein Kind in der Schule hat. Ich 
wünsche mir, dass unsere Schu‐
le dazu beitragen kann, dass 
alle Kinder eine faire Chance 
erhalten. 

M: HaƩen Sie auch einen zwei‐
ten Berufswunsch, außer Lehre‐

rin? 

M.‐H: Ich habe 1984 einen Ma‐
gister in deutscher und französi‐
scher Literatur und Philosophie 
gemacht und haƩe ursprünglich 
vor,  an der Uni  zu bleiben oder 
in einem Verlag zu arbeiten. Da 
dies aber ein langer und unsiche‐
rer Weg war, habe ich mich nach 
der Geburt meines ersten Soh‐
nes auf den Rat einer Tante  
(natürlich war sie Lehrerin!) hin 
entschlossen,  Lehrerin für diese 
Fächer zu werden.  

M: Was machen Sie außerhalb 
der Schulzeit?  

M.‐H: Es gibt keinen Tag ohne 
Lesen für mich, das gehört im‐
mer dazu. Außerdem jogge ich 
mindestens vier Mal in der Wo‐
che, das  befreit den Kopf nach 
einem anstrengenden Arbeits‐
tag. Kochen ist auch ein großes 
Hobby von mir. Während der 
Woche komme ich leider gar 
nicht dazu, aber am Wochenen‐
de koche ich sehr gerne mit mei‐
nem Mann zusammen. 

M: Was möchten Sie den neuen 
Schülern unserer Schule sagen? 

H:  Ich möchte ihnen sagen: Ihr 
habt die richƟge Wahl getroffen. 
Ihr kommt auf eine gute Schule. 
Seht zu, dass ihr das Beste dar‐
aus macht. Für euch und für die 
ganze Schule.  

M.: Wie finden Sie unsere Schü‐
lerzeitung ?  

M.‐H: Ich finde den Maulwurf 
richƟg toll und ich lese ihn im‐
mer gerne. Am meisten freue ich 
mich, wenn ich Literatur im 
Maulwurf finde. Zum Beispiel 
Gedichte oder Geschichten, die 
Schüler schreiben. Aber natürlich 
interessiere ich mich  auch für 
eure poliƟschen ArƟkel und für 
das, was ihr über die Schiller‐
schule schreibt.  

M: Wir bedanken uns bei Ihnen 
für das Interview und wünsche 
Ihnen weiterhin viel Erfolg und 
freuen uns, dass Sie unsere neue 
Schulleiterin geworden sind. 

Katarina Vujadinovic  

und Senel Özdemir 
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Kurz gemeldet 

Schulsieger im 
Mathematik- 
Wettbewerb 
2013/14 
 
Die Schulsieger im  
diesjährigen MathemaƟk‐
WeƩbewerb stehen fest: 

Gruppe A:  

1.Platz und Schulsiegerin: 
   Giuliana Steigerwald, 8a 
   (39,5 P.)  

2. Platz: Jonas Peetz, 8a  
    (38 P.)  
 

Gruppe B: 
 
1. Platz:  
     Nefise Can, 8a  
     (29,5 P.)  
2. Platz: Laura Menger, 8c 
    (29,5 P.) 
3. Julian Hock, 8b  
    (29 P.) 

4. Rebecca Chowdhury, 8b  
    (29 P.) 

 
Gruppe C: 

 
1.Platz:   
    Moussa Yachou, 8b  
     (33 P.)  
2.Platz:  
    Lazaros Tataridis, 8e  
    (32,5 P.) 

Wir gratulieren! 

Maulwurf: Frau Wolf, Sie sind 
seit Beginn dieses Schuljahres 
ein neues Mitglied der Schullei‐
tung und haben die Leitung der 
Jahrgänge 5 bis 7 übernommen. 
Was sind dort Ihre neuen Auf‐
gaben? 

Frau Wolf: Ich bin zuständig für 
die organisatorischen und ver‐
waltungstechnischen Angele‐
genheiten der Klassen 5 – 7. 

Maulwurf: Müssen Sie neben 
Ihren Verwaltungsaufgaben 
auch noch Unterricht halten? 

Frau Wolf:  Ja natürlich, und ich 
tue das sehr gern, denn so lerne 
ich die Schülerinnen und Schü‐
ler  am besten kennen. 

Maulwurf: Welche Fächer un‐
terrichten Sie? 

Frau Wolf:  Zur Zeit unterrichte 
ich Englisch, Deutsch , Nawi und 
GL sowie in den Förderkursen. 

Maulwurf: Sie waren sicher 
schon vorher im Schuldienst 
täƟg. An welcher/n Schule/n 
haben Sie vorher gearbeitet? 

Frau Wolf:  Mein Referendariat 
habe ich hier an der Schiller‐
schule vor über 20 Jahren ab‐
solviert. Danach war ich an der 
Bachschule täƟg. 

Maulwurf: Welchen Eindruck 
haben Sie bisher von der Schil‐
lerschule? 

Frau Wolf:  Einen überaus posi‐
Ɵven. 

Maulwurf: Gibt es etwas, was 
Ihnen besonders gut gefällt?  

Frau Wolf:  Besonders gut ge‐
fällt mir, dass allen Schülerin‐
nen und Schülern die nöƟge 
Zeit zum Lernen gegeben wird, 
um ihre Leistungen erfolgreich 
und nach individuellen Schwer‐
punkten zu steigern und dass 
sie gezielt und gemeinsam ler‐
nen, Verantwortung zu über‐
nehmen. Auch finde ich sehr 
posiƟv, dass es an der Schiller‐
schule als IGS keine Trennung 
der Bildungsgänge gibt. Ein wei‐
terer Pluspunkt in meinen Au‐
gen ist das umfangreiche Ange‐
bot im Rahmen der Ganztags‐
schule. 

Maulwurf: Haben Sie als Lehre‐
rin ein MoƩo? Und wenn ja, 
welches? 

Frau Wolf:  Hilfe geben – Hilfe 
annehmen und miteinander 
auskommen 

Maulwurf: Wir danken Ihnen 
für dieses Interview! 

Sie ist die neue Stufenleiterin 5 ‐ 7 

Frau Kerstin Wolf im Interview 
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schule wird die Durchführung 
des Mathe‐Känguru von Frau 
Schäfer und ihrem Mann orga‐
nisiert. Auch nächstes Jahr wird 
der WeƩbewerb wieder ange‐
boten und es wäre toll, wenn 
vielleicht noch mehr Teilneh‐
mer zusammenkämen.  

Wer sich über die Teilnahmebe‐
dingungen und Beispielaufga‐
ben mit Lösungen informieren 
will, der kann das unter 

www.mathe‐kaenguru.de 

im Internet tun. 

Wir gratulieren allen Teilneh‐
mern und vor allem natürlich 
den Siegern und werden auch 
im nächsten Jahr wieder dar‐
über berichten. 

 

teil.  

Die Schillerschule beteiligte sich 
mit 27 Schülern aus den Klassen 
6 und 10.  

Herausragend abgeschniƩen 
haben vor allem 3 Schüler/
innen: 

Jan  Heidenreich  (6a) erreichte 
sagenhaŌe 102,50 Punkte und 
belegte damit bundesweit ei‐
nen von 50 1.Plätzen in seiner 
Altersstufe! 

Clara Dorle Schmidt (6a) errang 
mit 96,25 Punkte einen 2.Platz 
und  

Sait  Yigit  (6c) kam mit 75,00 
Punkten auf einen 3.Platz. 

Die Teilnehmer und Sieger er‐
halten jeweils Preise, die in Kür‐
ze von der Schul‐
leiterin überreicht 
werden. 

Die Teilnehmer 
kamen aus mehr 
als 10.000 Schulen 
aus dem ganzen 
Bundesgebiet. 

An der Schiller‐

MathemaƟk für Lernende, be‐
sonders für Lernende in der 
Schule, aƩrakƟv zu machen, ist 
kein Problem, das etwa auf 
Deutschland beschränkt wäre. 
Überall in der Welt suchen Ma‐
themaƟklehrende, die um die 
Bedeutung ihres Faches für den 
Gebrauch auf anderen Wissens‐
gebieten und für die Allgemein‐
bildung wissen, nach Möglich‐
keiten, die Begeisterung fürs 
Erlernen der MathemaƟk zu 
steigern. 

HochschulmathemaƟker aus 
Australien (daher der Name 
Mathe‐Känguru!) kamen so auf 
die Idee, einmal im Jahr einen 
WeƩbewerb anzubieten, an 
dem viele, möglichst alle Schü‐
lerinnen und Schüler teilneh‐
men sollten – und wollen. 

In Deutschland wurde dieser 
WeƩbewerb in diesem Jahr 
zum 20.Mal durchgeführt. Or‐
ganisiert wird das Ganze von 
der Humboldt‐Universität in 
Berlin und es nahmen insge‐
samt 128 664 Schülerinnen und 
Schüler aus ganz Deutschland 

Sogar ein 1.Preis beim bundesweiten  
Mathe-Känguru-Wettbewerb 

Haben sich bundesweit herausragend platziert: Sait Yigit, Jan Heidenreich und Clara Dorle Schmidt 
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Gruppe unserer Schule dran. 
Leila, Sara und Nabila präsen‐
Ɵerten uns etwas über die Vor‐
bereitungen und das Verhalten 
bei einem Bewerbungsge‐
spräch. Dazu drehten sie ein 
Video, wo sie ein Bewerbungs‐
gespräch nachgeahmt haƩen, 
um es den Zuschauern bildlich 
darzustellen. Nach den vier Prä‐
sentaƟonen gab es zunächst 
Pause. Die Veranstaltung vorbe‐
reitete ein großes Buffet, mit 
leckeren Speisen, für uns vor.  

Nach einer Weile ging es wieder 
weiter. Eine Gruppe die Apfel‐
wein produziert haƩe, beein‐
druckte uns mit ihrer Präsenta‐
Ɵon. Am Ende durŌe die Jury 
sogar vom selbstgemachten 
Apfelwein probieren. Nach wei‐
teren Gruppen war letztendlich 
unsere Gruppe dran. Wir stell‐
ten unser neues Konzept vor, 
wie wir die Cafeteria so umstel‐
len würden, damit wir mehr 
Platz häƩen. Am Ende aller Prä‐
sentaƟonen gab es erst mal 
großen Beifall. Alle Gruppen 

Nach langem Üben könnten wir 
fehlerfrei vortragen. 

Nun war der Tag gekommen. Im 
OSTPOL trafen sich die Vertre‐
ter aller Schulen in einem gro‐
ßen Raum. Mehr als die HälŌe 
des Raumes war mit Stühlen 
besetzt, um den Teilnehmern 
zu zuschauen. Vorne befanden 
sich ein kleines Podest und eine 
große ProjekƟonsfläche für die 
PräsentaƟonen. 

Zu Beginn wurden wir herzlich 
von den Schulleitern verschie‐
dener Schulen begrüßt, u.a. 
auch von Frau Marré‐Harrak. 
Als nächstes wurde uns die Jury 
vorgestellt. Sie bestand aus 
mindestens 15 Leuten. Jede von 
ihnen haƩe eine besƟmmte 
Fachrichtung. Von zwei Mode‐
ratoren wurden wir durch das 
Programm geführt. DarauĬin 
ging es dann auch mit der ers‐
ten Gruppe los. Diese haƩen 
eine Creme incl. Verpackung 
hergestellt. Danach kamen 
noch zwei weitere Gruppen. 
Anschließend war die erste 

Zwei Projektprüfungsgruppen 
aus dem Jahrgang 9 der Schil‐
lerschule haƩen die Chance, 
beim WeƩbewerb „Projekt2“ 
teilzunehmen und die Jury mit 
ihren PräsentaƟonen zu beein‐
drucken. Bevor man es jedoch 
zum WeƩbewerb schaŏe, 
musste man erst an der Prü‐
fungskommission vorbei. Unse‐
re Gruppe, bestehend aus Kata‐
rina Vujadinovic, Jacob Horn, 
Boran Tas und Senel Özdemir 
(ich), schaŏen es, die Prüfungs‐
kommission zu überzeugen. Wir 
haben eine Neugestaltung der 
Schulcafeteria geplant. Eine 
Powerpoint‐PräsentaƟon, Pla‐
kate und ein Styropormodell 
unterstützten uns dabei.  

Eine weitere Gruppe aus unse‐
rer Schule schaŏe diese Hürde. 
Die Gruppe setzte sich aus Leila 
Kurt, Sara Heil und Nabila El 
Malqui zusammen. Vor dem 
großen Tag wiederholten wir 
nochmal alles mit Frau Meinel. 
Sie war für die Vorbereitungen 
für den WeƩbewerb zuständig. 

         - 2014: Schillerschule erfolgreich 
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haƩen es toll gemacht. Jeder 
einzelne konnte stolz auf sich 
sein.  

Nun zog sich die Jury zurück, 
um über die Gewinner zu bera‐
ten. Währenddessen durŌen 
Achtklässler mit den Teilneh‐
mern ein kleines Interview füh‐
ren, da diese nächstes Jahr 
ebenso ihre mündlichen Prü‐
fungen haben. Somit haƩen wir 
die Chance, ihnen Tipps zu ge‐
ben.  

Nach langem DiskuƟeren haƩe 
sich die Jury auf die Bewertung 
geeinigt. Alle Gruppen waren 
Sieger einer Kategorie, wie zum 
Beispiel „Beste PräsentaƟon“ 
oder „Bestes Thema“ und noch 
weiter. Die Gruppe von Leila, 
Sara und Nabila waren Sieger 
der Kategorie „Bestes Thema“. 
Die anderen Gruppen waren 
ebenso Sieger einer Kategorie. 
Zu guter Letzt kam unsere 
Gruppe an die Reihe. Wir wa‐
ren  die  Gesamtsieger. Das 
heißt wir haben jede Kategorie 
erfüllt. Somit bekamen wir Ur‐
kunden und ein kleines Ge‐
schenk. 

Der Tag ist mit vollem Erfolg zu 
Ende gegangen. Wir bedanken 
uns nochmal ganz herzlich bei 
Frau Meinel, die uns bei der 
ganzen Sache unterstützt hat. 
Ebenso geben wir einen großen 
Dank an Frau Marré‐Harrak, die 
uns das alles überhaupt ermög‐
licht hat. Vielen Dank auch an 
die Organisatoren des 
„Projekt2“.  

Senel Özdemir 



 

 

Besuch aus dem Bundestag 

Das 10. Schuljahr neigt sich 
dem Ende zu und die letzte 
gemeinsame Abschlussfahrt 
steht an. Wohin geht es?  

Natürlich in die schöne deut‐
sche Hauptstadt Berlin! Das 
letzte mal unter Klassenkame‐
raden Zeit verbringen!  

Doch die Zeit in Berlin soll 
nicht nur dem Vergnügen die‐
nen, sondern auch ein biss‐
chen der Bildung!  

Zu diesem Zweck werden wir 
den Deutschen Bundestag be‐
suchen. Jeder der 600 Bundes‐
tagsabgeordneten darf pro 
Jahr eine besƟmmte Zahl von 
Bürgern ins Parlament einla‐
den und einen Reisekostenzu‐
schuss an die Gruppe zahlen. 
Wir wurden freundlicherweise 
vom Abgeordneten der GRÜ‐
NEN/Bündnis90, Herrn Dr. 
Wolfgang Strengmann‐Kuhn 

eingeladen.  

Da aber während unseres Auf‐
enthalts in Berlin keine Sit‐
zungswoche ist, hat uns der Ab‐
geordnete in Offenbach im 
Klassenzimmer besucht, um 
sich unseren Fragen zu stellen. 

Die Schüler und Schülerinnen 
der Klasse waren sehr aufmerk‐
sam, als es um das Thema Poli‐
Ɵk ging. Ehrlich gesagt, interes‐
sieren sich nicht alle für PoliƟk, 
aber als sie dann auf ihre Fra‐
gen Antworten bekamen, wur‐
de es doch für viele recht inte‐
ressant.  

Dr.Strengmann‐Kuhn stellte 
sich zunächst vor. Er ist gebo‐
ren am 20.Mai 1964 in Dinsla‐
ken, ist verheiratet, Vater von 
zwei Kindern und lebt derzeit in 
Frankfurt. Sein Vater war 
Schichtarbeiter im Stahlwerk, 
was ihn früh für soziale Proble‐

me sensibilisierte. Er studierte 
VolkswirtschaŌ, war u.a. Vorsit‐
zender im ASTA (Allg.Studenten‐
Ausschuss) und war schon sehr 
früh poliƟsch engagiert. 1981 
trat er den Grünen bei. Bereits 
von 2008 bis 2013 war er Mit‐
glied des Bundestages für seine 
Partei und u.a. dort rentenpoliƟ‐
scher Sprecher und Mitglied im 
Ausschuss für Arbeit und Sozia‐
les sowie im PeƟƟonsausschuss. 

Bei der letzten Bundestagswahl , 
bei der die GRÜNEN SƟmmen 
verloren, wurde er nicht wieder 
in den Bundestag gewählt, aber 
als in Hessen eine Schwarz‐
Grüne KoaliƟon geschmiedet 
wurde, wurde Priska Hinz Minis‐
terin in Hessen und Herr 
Dr.Strengmann‐Kuhn rückte in 
den Bundestag nach. 

 Neuerdings ist er so auch Mit‐
glied des Europaausschusses und 
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stellvertretendes Mitglied im 
Ausschuss für wirtschaŌliche 
Zusammenarbeit und Entwick‐
lung und im Unterausschuss 
"Globalisierung und Außen‐
wirtschaŌ".  

 Natürlich haƩen wir uns auf 
diesen Besuch vorbereitet. So 
wurden einige Fragen gestellt, 
z.B., was denn ein MdB außer‐
halb der Sitzungswochen so zu 
tun hat.  

Dr.Strengmann‐Kuhn erklärte 
uns dann sehr ausführlich, 
welche Pflichten ein MdB noch 
so hat. Es gibt z.B. zahlreiche 
Termine, InformaƟonsveran‐
staltungen, Sitzungen mit der 
Parteibasis und Treffen mit 
Fachleuten und ganz normalen 
Bürgern. Zum Beispiel auch 
mit uns. 

Uns war in seiner Homepage 
aufgefallen, dass eines seiner 
poliƟschen Hauptanliegen der 
soziale Ausgleich und die Ar‐
mutsforschung ist. So enga‐

giert sich Dr. Strengmann‐Kuhn 
u.a. für ein sogenanntes 
„Grundeinkommen“, das an die 
Stelle von Hartz IV treten soll.  
Unsere Klasse stellte dazu zahl‐
reiche Fragen, die er sehr ge‐
duldig beantwortete. Er wies 
darauf hin, dass das derzeit  
noch eine gesellschaŌliche Uto‐
pie sei, die im Moment wahr‐
scheinlich nicht durchsetzbar, 
aber trotzdem ein wichƟges 
Anliegen ist.  

Nach einer angeregten DebaƩe 
und vielen Nachfragen konnte 
man feststellen, dass es gelun‐
gen ist, unser Interesse für sozi‐
alpoliƟsche Fragestellungen zu 
wecken.  

Und vielleicht wird uns dieser 
MoƟvaƟonsschub bei unserer 
Berlinreise zum deutschen Bun‐
destag dienlich sein.  

Nihan Efedayioglu, 10c 
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Summersports meet Wintersports (I) 
Deutsche Schülerinnen und Schüler in der Türkei 

Als ich die Möglichkeit bekam, 
mich für das Projekt „Summer‐
sports meet Wintersports“ zu 
bewerben, habe ich nicht lange 
überlegt. 

Organisiert wurde der Austausch 
von Frau Jauerneck und Herrn 
Findeisen. Vom 4.‐14. Juni 2013 
fuhr eine Gruppe von Schülern 
unserer Schule nach Bodrum in 
die Türkei, begleitet von den 
Lehrern Frau Jauerneck, Herr 
Findeisen und Herr Schwarz. 

Als wir uns am Flughafen trafen, 
war ich sehr aufgeregt, weil ich 
noch nie geflogen bin und noch 
nie so weit von zu Hause weg 
war. 

Nach 4 Stunden Flug und 3 Stun‐
den im Bus, kamen wir in der 
heißen Türkei an und fuhren 
gleich zu unseren Familien. Mei‐
ne Austauschschülerin heißt Se‐

lin. Sie hat einen 5‐jährigen Bru‐
der. Ihre MuƩer besitzt einen 
Schmuckladen und ihr Vater ei‐
nen Kiosk.  

Obwohl die Familie sehr neƩ zu 
mir war, ging es mir in den ers‐
ten Tagen nicht so gut: Ge‐
wohnt haben wir nicht bei Selin, 
sondern bei ihrer Cousine und 
die Familie ist so groß, dass ich 
ständig neue Gesichter sah.  
Außerdem hat es mich sehr 
traurig gemacht, dass man im‐
mer wieder kranke Hunde und 
Katzen gesehen hat, die auf den 
Straßen rumliefen. Besonders 
schlimm waren die ersten Näch‐
te, weil ich nicht schlafen konn‐
te. Nachts war in den Straßen 
mehr los als am Tag und somit 
war es auch sehr laut. Aber am 
schlimmsten war, dass die Tele‐
fonverbindung nicht funkƟo‐
nierte und ich weder meine Fa‐

milie noch Freunde erreichen 
konnte. Wenn ich tagsüber mit 
der Gruppe zusammen war, 
haƩe ich aber viel Spaß. 

Das Programm war toll und 
der Strand und das Meer wun‐
derschön. Wir waren fast je‐
den Tag im Meer schwimmen 
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und sind in Gruppen im Segelboot und 
im Motorboot übers Meer gefahren 
und haben dabei etwas übers Segeln 
gelernt. Manche sind gekentert, denen 
ist aber nichts passiert. Mit Hr. Findei‐
sen waren wir Schnorcheln und haben 
dabei im klaren Wasser lusƟge und 
schöne Fische gesehen, und einmal 
vom Motorboot aus eine Riesenschild‐
kröte. 

Die meisten Abende verbrachten wir in 
den Familien. Doch einmal hat sich die 
Gruppe in einem Clubhotel getroffen, 
um zu essen und zu feiern. Einmal ha‐
ben wir eine Bootstour gemacht, die 
war besonders toll. Wir haben in meh‐
reren Buchten angehalten, um zu 
schwimmen. An eine Bucht erinnere ich 
mich sehr gut, das war die schönste 
Bucht, das Wasser war klar und blau‐
türkis, man konnte den Boden und viele 
Fische sehen. Wir verbrachten den gan‐
zen Tag auf dem Meer und waren zwi‐
schendurch auch in Griechenland, aller‐
dings nur auf dem Wasser. 

An ein, zwei Tagen mussten wir in klei‐
nen Gruppen an einem Projekt arbei‐
ten. Meine Gruppe sollte herausfinden, 
wo man in der Türkei am besten 
schwimmen, segeln und tauchen kann. 

Einen Abend verbrachte ich mit Isabel‐
la, die auch an dem Projekt teilnahm, 
und unseren Austauschschülerinnen. 
Da es dort normal ist, dass Kinder auch 
abends allein unterwegs sind, sind wir 
durch Bodrum gelaufen, haben ein 
Stück Kuchen im Starbucks gegessen, 
viel gelacht und Spaß gehabt. 

Im Februar 2014 sollten dann die türki‐
schen Schüler für 10 Tage zu uns nach 
Deutschland kommen, fünf von den Ta‐
gen werden wir in Österreich beim Ski‐
fahren verbringen. (siehe nachfolgen‐
den Bericht!) 

Ich bin froh, dass ich mich damals ange‐
meldet habe, ich würde es jederzeit 
wieder machen und kann es nur jedem 
empfehlen. 

Lea van Baaijen, 8d 



 

 

Ski fahren konnte. Abends um 
0:03 Uhr am MiƩwoch standen 
wir mit all den Gasƞamilien und 
den Austauschschülern aus der 
Türkei am Bus, um nach Öster‐
reich zu fahren. Wir dachten, 
wir würden in diesem Bus nie 
einschlafen,  was am Ende aber 
doch funkƟonierte, da man uns 
am nächsten morgen vor einer 
SkihüƩe In Neukirchen 
(Österreich) einigermaßen aus‐
geschlafen stehen sah und wir 
unseren Austauschschülern Ski‐
fahren bei brachten. Zu unse‐
rem Aufenthalt in Neukirchen 
schreibt gleich noch Lea was für 
euch.  

meine Eltern einen Haufen von 
Fragen an Dilara, meine Aus‐
tauschschülerin,  gestellt. Wie 
der Flug denn war, ob es ihr gut 
geht, ob sie etwas essen möch‐
te, worauf sie verneinte, meine 
Eltern aber trotzdem darauf be‐
standen, mit uns etwas essen 
zu gehen :) .  

Am nächsten Morgen ging es in 
die Schule. Das war nicht be‐
sonders spektakulär, weil wir 
uns um unsere Broschüren für 
die Türkei und Deutschland 
kümmern mussten und wir alle‐
samt SkiklamoƩen zusammen 
suchten, damit jeder von den 
türkischen Austauschschülern 

Hallo ihr da draußen, ich heiße 
Mona und erzähle euch ein 
bisschen was über unseren 
Schüleraustausch mit der Türkei 
nach Deutschland. Wir, also die 
aus unserer Schule, waren ja 
schon letztes Jahr in der Türkei 
für 10 Tage und es war eine 
wahnsinnig schöne Zeit. Nun 
kamen die türkischen Aus‐
tauschschüler zu uns nach 
Deutschland in unsere Familien.  

Nachdem wir unsere Aus‐
tauschschüler vom Flughafen in 
Frankfurt abgeholt haƩen, sind 
mit ihnen zu uns nach hause 
gefahren. Wie ihr das besƟmmt 
von euren Eltern kennt, haben 
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Summersports meet Wintersports (II) 
Türkische Schülerinnen und Schüler in Offenbach 



 

 

Am Montag kamen wir dann 
wieder in Offenbach an und am 
Dienstag war Fasching. Wir gin‐
gen auf den Umzug in Bürgel. 
Alle verkleideten sich und 
haƩen dort sehr viel Spaß. 

Am MiƩwoch haben wir denn 
ganzen Tag an unseren Broschü‐
ren gearbeitet und sind mit der 
ganzen Gruppe in die Stadt ge‐
gangen und haben uns die Se‐
henswürdigkeiten von Offen‐
bach angeschaut. 

Donnerstag war der letzte Tag. 
Wir schrieben wieder an denn 
Broschüren und mussten noch 
alles schön gestalten und ferƟg 
stellen, bevor unsere Aus‐
tauschschüler am nächsten Tag 
flogen. 

Nach der Schule gingen wir in 
die Stadt nach Frankfurt, damit 
sie auch die Zeil mal gesehen 
haben. Wir kauŌen unsere Kla‐
moƩen für die Bye‐bye‐Party 
am Abend und fuhren wieder 
zurück nach Offenbach, wo wir 
nur kurz Zeit haƩen, um uns 
umzuziehen und dann wieder 
loszugehen, um zur Party zu 
kommen. Die Party war ganz 
lusƟg, manche tanzten, andere 
blieben im Nebenraum, um 
Tischkicker zu spielen. Aber ich 
glaube, alle haƩen ihren Spaß. 

Am Freitag brachten wir unsere 
Austauschschüler zum Flugha‐
fen und verabschiedeten sie. 
Viele waren sehr traurig, aber 
es war eine tolle Erfahrung.  
DANKE!!! Frau Jauerneck, Herr 
Schwarz, Herr Findeisen.  

Mona Hamann, 8d  
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Damit die türkischen Schüler 
einen Wintersport kennenler‐
nen konnten, fuhren wir nach 
Neukirchen in Österreich zum 
Skifahren. In der Nacht auf den 
27.2.2014  ging es los. Wir wa‐
ren alle sehr aufgeregt. 

Nach einer 8‐stündigen Fahrt, 
die für manche von uns ziem‐
lich anstrengend war, gingen 
wir gleich zum Skiverleih, um 
unsere Ausrüstung abzuholen. 
Danach fuhren wir mit der 
Gondel auf den Berg zu unse‐
rer Pension.  

Nachdem wir die Zimmer auf‐
geteilt und bezogen haƩen (es 
sollten in jedem Zimmer türki‐
sche und deutsche Schüler 
sein) und einer kurzen Pause, 
ging es zum ersten Mal auf die 
Piste. An diesem Tag blieben 
wir alle in einer Gruppe, um 
uns gegenseiƟg zu helfen, aber 

ab dem zweiten Tag wurden wir 
in Anfänger, FortgeschriƩene 
und Könner eingeteilt.  

Viele der türkischen Schüler 
haben noch nie zuvor in ihrem 
Leben Schnee oder große, 
schneebedeckte Berge gesehen 
und waren daher sehr begeis‐
tert. Außerdem konnte kaum 
einer von ihnen Skifahren. Doch 
das war nicht so schlimm, da 
wir ihnen abwechselnd gehol‐
fen haben und unsere Sport/Ski
‐Lehrer waren ja auch noch da. 
Manche Schüler haƩen leider 
keine Lust Ski zu fahren, doch 
auch sie haƩen besƟmmt ihren 
Spaß. 

An diesem Abend waren wir 
alle sehr müde und gingen früh 
ins BeƩ. 

In den folgenden Tagen fuhren 
wir vom Frühstück bis zum 
MiƩagessen und danach wieder 

bis 1 oder 2 Stunden vor dem 
Abendessen Ski. Das WeƩer war 
bis auf einen Tag, an dem es sehr 
neblig war, gut und die Land‐
schaŌ sehr schön. 

Einmal haben wir abends eine 
Nachtwanderung (eigentlich e‐
her eine Abendwanderung) 
durch dichten Nebel und starken 
Wind gemacht, die lusƟg war. 
Am letzten Tag gab es eine Kara‐
okeparty, die manche von uns 
gelangweilt und anderen Spaß 
gemacht hat. An den restlichen 
Abenden konnten wir machen, 
was wir wollten. Aber gelang‐
weilt hat sich, glaube ich, keiner. 

Ich fand die Österreichfahrt toll, 
da ich zum ersten Mal Skifahren 
war und mir alles sehr viel Spaß 
gemacht hat. 

Lea van Baaijen, 8d 

Summersports meet Wintersports (III) 
Türkische und deutsche Schülerinnen und Schüler in Österreich 

Die türkisch‐deutsche Austauschgruppe vor dem Panorama des Großvenedigers.  
Herr Jung macht grade den YeƟ! 
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neugebauten und renovierten 
Stadien, viele hundert Millionen 
invesƟert wurden.  

Vor allem dass das alles mit ih‐
rem eigenen Geld, nämlich mit 
den Steuergeldern, bezahlt 
wurde. Dafür wurden Steuern, 
Fahrpreise und andere Dinge, 
wie Nahrungspreise stark er‐
höht. 

Viele Brasilianer sagen, dass es 
einfach nicht sein kann, so viele 
Milliarden auszugeben, und 
gleichzeiƟg Schulen, Kranken‐
häuser oder Kindergärten im 
schlimmsten Zustand bleiben zu 
lassen. 

Sie erwarten mehr Einsicht und 

Die Demonstranten schrieben 
Sätze auf Plakate, wie hier auf 
dem Bild zu sehen ist: 

Sie sind einfach verärgert dar‐
über, dass schon alleine für die 

,,Brasilien steht auf‘‘, so nann‐
ten viele Brasilianer das MoƩo, 
wofür sie demonstrierten. 

Schon seit letztem Jahr 2013 im 
Sommer, fingen weit mehr als 
200.000 Brasilianer an, auf die 
Straßen zu gehen, um gegen 
Missstände im Land zu protes‐
Ɵeren. 

Sie demonstrierten gegen die 
Milliardenausgaben, die für den 
KonföderaƟonen‐Pokal, die 
Fußball‐WM 2014 und Olympia 
2016 ausgegeben werden. Die 
Proteste richten sich sowohl 
gegen die eigene Regierung als 
auch die FIFA (=Welƞussballver‐
band). 

Auslandskorrespondenten berichten: 

Brasilien steht auf 

,,Wir wollen keine Weltmeister‐
schaŌ, was wir wollen,  

ist Gesundheit und Bildung‘‘ 

Während der letzten Weihnachtsferien reiste Natalya Silva de Vasconcelos für ein paar Wochen nach 
Brasilien, weil sie dort viele Verwandte hat. Auch im Rahmen der PräsentaƟonsprüfung hat sie uns schon 
über das Land und seine indianischen Ureinwohner berichtet. Diesmal schreibt sie über die Proteste der 
Bevölkerung angesichts der bevorstehenden FußballweltmeisterschaŌ.  

Das neue „Estádio Castelão“ in Fortaleza. Geschätzte Baukosten: 215 Millionen Euro 
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Milliarden für die OrganisaƟon 
der Fußball‐WM aus und des‐
halb denken viele Brasilianer, 
dass das die soziale Lage noch 
weiter verschlimmert. 
Im Mai 2014, ca. ein Monat vor  
der WM gingen wieder Tausen‐
de von Menschen auf die Stra‐
ße um zu demonstrieren. Da‐
runter diesmal viele Polizisten, 
Lehrer und Busfahrer. Sie 
kämpfen für höhere Löhne und 
mehr Geld für Schulen und 
Krankenhäuser. 
Diesmal waren die Demonstra‐
Ɵonen aber nicht mehr so fried‐
lich als bei den DemonstraƟo‐
nen im letzten Jahr. Diesmal 
wurden Autoreifen verbrannt, 
Supermärkte, Läden und Fahr‐
zeuge geplündert. Auch die Po‐
lizei ging viel härter vor und es 
gab Tote und Verletzte. 
Viele Einwohner sind verbiƩert, 
weil sie zum armen Teil Brasili‐
ens gehören und sie sich noch 
nicht einmal ein Ticket kaufen 
können, um sich ein Fußball‐
spiel anzuschauen. Und das in 
ihrem eigenen Land. 

Gefeiert wird im fußball‐
verrückten Land Brasilien natür‐
lich  trotzdem. 

Natalya Silva  
de Vasconcelos, 10c 

 

In den staatlichen Schulen sieht 
es nicht anders aus. KapuƩe 
Wände, Stühle, Tische und Ta‐
feln. Natürlich ist das nicht in 
allen Schulen so, aber ganz si‐
cher in sehr vielen. 

Brasilien ist ein Land, in dem es 
viele soziale Gegensätze gibt. 
Einerseits großer Reichtum und 
anderseits Kinder und Jugendli‐
che, die schon früh klauen oder 
sogar Menschen umbringen. In 
den sogenannten „Favelas“, das 
sind Armenviertel miƩen in den 
Großstädten, leben sie unter 
sehr schlechten Bedingungen 
und werden kriminell. OŌ traut 
sich nicht einmal die Polizei in 
diese Gebiete. Dort herrschen 
Armut, ProsƟtuƟon und Dro‐
genhandel. Viele Jugendliche 
lieben den Fußball natürlich 
trotzdem und manchmal ist es 
für sie die einzige Möglichkeit, 
der Armut zu entkommen und 
zu Reichtum und Ansehen zu 
gelangen. 
Jetzt gibt die Regierung vielen 

Hilfe von der Regierung.  

Aber bis jetzt ist nicht viel pas‐
siert. Es herrscht überwiegend 
Armut. Aber nein! Fußball ist ja 
wichƟger, als Gesundheit und 
Weiterbildungsmöglichkeiten, 
dabei häƩe man das alles än‐
dern können. 

Hier sieht man beispielsweise 
das Foto eines öffentlichen 
Krankenhauses in Brasilien. Kei‐
ne anständigen BeƩen, keine 
richƟgen Wartezimmer, so wie 
man es hier wie bei uns in nor‐
malen Krankenhäuser sieht, es 
gibt PaƟenten, die sogar mit 
einer einfachen Decke auf dem 
Boden behandelt werden. Hun‐
derte PaƟenten, die warten, 
weil es einfach zu wenig Ärzte 
gibt und diese schlecht bezahlt 
werden. 
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Die diesjährigen „Schillerbunten Abende“ 
fanden am neunten und zehnten April 
staƩ.  

Eingeleitet wurden sie dieses Mal von der 
Gitarren‐AG, die Herr Klemisch leitet, mit 
der Melodie „Pirates of Caribbean“.  

Danach schaute das Publikum gespannt 
den „Pyramiden von Offenbach“ zu, die 
uns akrobaƟsche Nummern aufführten.  

Im Anschluss folgte Nicole Mangos am 
Flügel mit einen „Tastenzauber“, der die 
Aula mit wundervollen Tönen erfüllte.  

Die LiederwerkstaƩ von Frau Kramer‐
Ernst sang dann „Read all about it“ und 
als nächstes trat die Tanzgruppe aus der 
5c mit „I don't care“ auf.  

Die Moderatoren am MiƩwoch waren 
Andreia BaƟsta und Mara LeoƩa. Sie kün‐
digten Luis Fahrenholz und Herrn Kle‐
misch an, die auf ihren Gitarren noch ein 
letztes Mal alles gaben.  

Anschließend wurde „Der Handschuh“ 
von der Klasse 7d aufgeführt, aber nicht 
so, wie die meisten den dieses Theater‐
stück kennen, sondern in moderner Form. 

Nachdem die 7d ferƟg war, sang Melisa 
Ercan in Begleitung von Frau Scharnhoop 
am Flügel den Song „BeauƟful“.  

Weiter ging es mit den „Gaumenfreuden“, 

Schiller-Schiller-
bunte bunte 

AbendeAbende  



 

 

wo uns das Schillermenü wieder seine  
Kochkünste ankündigte.  

Doch vor der Pause mussten wir uns 
noch gedulden, denn es kam noch die 
„MusikwerkstaƩ“, die Herr Hell leitete, 
der auch mitspielte. Mit ihren Rhythmen 
auf verschiedensten Perkussionsinstru‐
menten begeisterte sie den Saal.  

Nach der Pause ging es weiter mit dem 
darstellenden Spiel aus dem Jahrgang 9. 
Das Stück hieß „Nightmare“, und wurde 
in Form eines SchaƩentheaters darge‐
stellt.  

Es ging weiter mit „My baby drives me 
crazy“, einem kleinen Theaterstück mit 
Gesang. Die WPU Video Technik des 
Jahrgangs 9 präsenƟerte uns darauĬin 
einen selbstgedrehten und entworfenen 
Film, den sie „Zombie Apocalypse“ nann‐
ten.  

Die Wild Girls spielten danach einen kur‐
zem Film ab und tanzten anschließend.  

An diesem Abend darf man natürlich 
nicht die Ehrungen des MathemaƟkweƩ‐
bewerbs aus den 8. Klassen vergessen. 
Am Donnerstag wurde die RedakƟon des 
„Maulwurf“ für den 3.Platz im Hessi‐
schen SchülerzeitungsweƩbewerb ge‐
ehrt. 

 

2013 2013 --  
20142014  
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Schiller-Schiller-
bunte bunte 

AbendeAbende  
Adrian Barea Walz aus der 9b spielte auf 
seiner Gitarre „Six Strings“. Danach trat 
Frau Marré‐Harrak, unsere Schulleiterin, 
auf die Bühne und würdigte Frau Bauer, 
die schon seit vielen Jahren als Leiterin 
des Schulsanitäter täƟg war und ihren 
Posten nun an Herrn Datz weitergab. Au‐
ßerdem stellte sie die AkƟon „Sichere 
Schule“ vor. Anschließend sang Hannah 
Heidenreich den Song „Holes“ und beglei‐
tete sich selbst mit der Gitarre. Die 
„Tanzschule Weiss“ dürfen wir auch nicht 
vergessen, die einen Mix aus Hip Hop und 
Standard tanzte.  

Danach trat die Band von Shaira, Adrian, 
Robert, Daniel und Adrian auf und zuletzt 
wurden wir alle überrascht, als plötzlich 
zwei Polizisten mit Megaphon den Saal 
betraten. Natürlich wussten wir sofort, 
dass die Polizisten Herr Metzler und Herr 
Jung waren. Sie durchsuchten zuerst eini‐
ge „verdächƟge Gestalten“ und gingen 
dann auf die Bühne und spielten einen 
kurzen Sketch vor.  

Katarina Vujadinovic  
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Skifahren in Neukirchen 2014 
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Am 21.Februar um 5.30 Uhr 
fuhren die Teilnehmer der dies‐
jährigen Winterwanderwoche 
an der Schillerschule los und 
um ca. 17 Uhr kamen wir in 
Neukirchen in Österreich an. 
Die Fahrt im Bus dauerte ziem‐
lich lange, deswegen spielten 
viele mit ihren Handys oder 
Karten. Später verkündeten die 
Lehrer, dass alle einen Film gu‐
cken konnten, der dann im Bus 
auf kleinen Monitoren lief. 

Wir bildeten eine Menschen‐
keƩe, um die vielen Koffer zu 
den Gondeln zu transporƟeren, 
weil es so schneller geht, als 
wenn jeder nur seinen Koffer 
sucht und ihn danach erst in 
eine Gondel packt und ihn nach 
oben fahren lässt. Die Koffer 
wurden noch an der Schiller 
Schule mit Absperrbändern 
markiert,  damit man sie bei der 

an und Abreise nicht mit   ande‐
ren Koffern verwechselt wer‐
den.  

Auf der Fahrt mit der Gondel 
zum Gipfel gab es eine MiƩel‐
staƟon. Bis zu unserer Unter‐
kunŌ musste man noch einen 
etwas längeren Weg laufen. Die 
Koffer wurden  mit Schneemo‐
bilen zum Hotel gefahren. Es 
gab freiwillige Helfer, die die 
Koffer zu den Schneemobilen 
getragen haben. Am Hotel hal‐
fen auch wieder Freiwillige mit,  
das viele Gepäck ins Haus zu 
bringen.  

Wir mussten noch etwas drau‐
ßen warten, bis wir herein ge‐
lassen wurden, weil noch nicht 
alle Zimmer ferƟg waren. Spä‐
ter sollten wir unsere Skikla‐
moƩen anziehen, denn wir 
konnten noch ein bisschen 
draußen im Schnee spielen. Um 

6 Uhr gab es dann Essen, und 
gegen 7 Uhr fand die erste Be‐
sprechung in den Skigruppen 
staƩ.  

Am nächsten Morgen gab es um 
7.30 Uhr Frühstück und dann 
ging es endlich los mit dem Ski‐
fahren.  Zuvor mussten wir aber 
erst einmal wieder zur Gondel‐
staƟon und hinunter zu Nindl´s 
Ski‐Verleih.  Die Anfängergrup‐
pen liefen von dort zu einem 
kleinen Hügel, den man von der 
Talabfahrt erreicht. Die Fortge‐
schriƩenen sind gleich wieder 
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mit der Gondel den Berg hoch‐
gefahren und auch direkt zu den 
Pisten. Der Schnee war sehr gut 
zum Ski fahren, doch das WeƩer 
nicht so perfekt, es war nämlich 
nebelig und es schneite ziemlich 
stark, doch unten im Tal schien 
die Sonne.  Allen hat das Skifah‐
ren ziemlich gut gefallen. 

Am Abend gab es nach dem Es‐
sen einen Spieleabend. Das Es‐
sen gab es immer wieder zur 
gleichen Zeit: Frühstück 7:30 
Uhr, Skigruppentreffen: um die 
vereinbarte Zeit mit den Grup‐
pen, MiƩagspause ca.: 11.00 
Uhr, Abendessen: 18.00 Uhr.  

Wenn die Gruppen mit dem Ski‐
laufen ferƟg waren, dann haƩe 
man meistens noch etwas Zeit, 
etwas anderes zu tun. Dazu ge‐
hörte z.B. mit kleinen SchliƩen, 
die schaufelarƟg waren, einen 
Hang runterzurutschen. Doch 
diese FreizeitakƟvität wurde 
später von Lehrern verboten. 
Die Schüler fragten sich warum,  
denn es machte Spaß. Man 
überschlug sich manchmal, aber 
es  war gar nicht so gefährlich 
und wer dann noch mal auf 
Nummer sicher gehen wollte, 
konnte einen Helm aufziehen, 
was sehr empfehlenswert war.  

Es gab wieder Abendessen, nach 
dem Abendessen Skigruppenbe‐

sprechung und danach einen 
Karaoke‐Abend. Wer nicht sin‐
gen wollte, konnte staƩdessen 
spielen.  

Am nächsten Tag ging es wie 
gewohnt weiter, Frühstücken, 
Skifahren, Abend essen, doch 
am Ende dieses Abends mach‐
ten alle Klassen, die  mit auf der 
Skifreizeit waren, eine Nacht‐
wanderung.  Man sollte sich an 
einem langen Seil  festhalten, 
damit niemand verloren geht. 
Die Klassen liefen auf der Wan‐
derung zu einem höheren Punkt 
auf dem Berg. Dort haben wir 
uns hingesetzt und später noch 
hingelegt und einfach in die 
Sterne geguckt. Klar gab es ein 
paar Schüler, denen das nicht 
gefallen haƩe, doch es haƩe 
auch vielen  gefallen, denn in 
Offenbach geht so etwas nicht 
oder auf jeden Fall nicht so gut. 
Man konnte tatsächlich eine 
Sternschnuppe sehen.  

Es gab auch regelmäßige Zim‐
merkontrollen, um zu schauen, 
dass die Zimmer einigermaßen 
ordentlich waren.  

Am nächsten Morgen ging es 
wie gewohnt weiter: aufstehen, 
Zähne putzen. Die Zähne konnte 
man entweder im eigenen Zim‐
mer oder in den Räumen, wo 
die ToileƩen waren, putzen.  

Am Abend gab es dann einen 
Disco‐Abend. Wer nicht tanzen 
wollte, konnte einfach etwas 
anderes machen. Aber man soll‐
te unten bleiben. Die Disco war 
in dem Raum, in dem alle  ge‐
gessen haben. Im Nebenraum 
konnte man andere Dinge ma‐
chen, wie Karten– und Grup‐
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penspiele usw. spielen.  

Am nächsten, dem letzten rich‐
Ɵgen SkifahrƩag, fuhr man die 
erste HälŌe des Tages ganz nor‐
mal, doch nach der MiƩagspau‐
se brachten die Gruppen ihre 
Ski wieder zum Skiverleih zu‐
rück. Die Anfänger fuhren mit 
der Gondel ins Tal hinunter, die 
FortgeschriƩenen mit den Ski‐
ern.  

Wer vom Skifahren zurück war, 
sollte schon mal das Zimmer 
aufräumen und seinen Koffer 
packen, denn am nächsten Tag 
war dann die große Abreise.  Es 
gab wieder 2 Busse  für alle 
Klassen. Die Busse machten 
Halt bei einer RaststäƩe, dort 
gab es  Fasƞood‐GeschäŌe, wie 
McDonald‘s. In diesen Ge‐
schäŌen war ziemlich viel los, 
deswegen musste man sehr 
lange warten, bis man dran 
kam. Auch während der Rück‐

fahrt lief wieder ein Film.  Am 
Abend kamen nun endlich alle 
an und wurden von ihren Fami‐
lien begrüßt. Es waren VIELE 
Eltern und Geschwister anwe‐
send, die sich alle sehr auf die 
Rückkehr gefreut haben. Es hat 
sich gelohnt mitzufahren, denn 
es war wirklich ein besonderes 
Erlebnis. Ich kann es dem 
nächsten Jahrgang nur sehr 
empfehlen. 

Jan Dominic Sonnenwald 
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Am Freitag, den 21.Februar fuhr 
ein Teil der Schülerinnen und 
Schüler des Jahrgangs 7 zum 
Skifahren nach Neukirchen in 
Österreich, der andere Teil der 
Kinder nahm an der Sportwo‐
che in Offenbach teil.  

Schon am Donnerstag trafen 
die Kinder aller siebten Klassen 
zusammen, um zu besprechen, 
was wir die nächste Woche ma‐
chen werden. Am Freitag ging 
es los in der Turnhalle, wo wir 
mit Herr Akin und Herr Lukacyk 
„Takeshi's Castle“ spielten. Da‐
nach machten wir noch ein Fuß-
ballturnier. „Takeshi's Castle“ 
war ein sehr cooles Spiel, das 
sehr viel Spaß gemacht hat. Es 
ist ein Spiel, das aus einer Fern‐
sehserie bekannt wurde. Wir 
bauten mit Turngeräten Hinder‐
nisse, wo man sich dahinter vor 
Bällen schützen kann. Eine Klas‐
se stand am Rand des Spielfel‐
des und sie warfen die Bälle auf 

die rennenden Mitspieler. Wur‐
de einer getroffen, musste er 
wieder zurück und es noch ein‐
mal versuchen. Hat jemand es 
geschaŏ, musste man auf der 
anderen Seite wieder zurück 
laufen. Nach dem Spiel mach‐
ten wir ein Fußballturnier. Zu‐
erst die Mädchen, dann die 
Jungs, danach war der erste Tag 
vorbei.  

Am Montag danach waren die 
7e und die 7a zum Kegeln in 
Bürgel, die 7d und die 7c in der 
Turnhalle der Schillerschule und 
die 7f und 7b beim Boxclub im 
Nordend.  

Am Dienstag waren die 7e,7a 
im Boxclub Nordend, die 7d,7c 
beim Kegeln in Bürgel, die 7f 
und 7b in der Turnhalle. Am 
MiƩwoch waren die 7e und 
7ain der Turnhalle, die  7d und 
7c im Boxclub Nordend, die 7f 
und 7b beim Kegeln. Am Don‐
nerstag waren zum Abschluss 

alle Gruppen SchliƩschuhlaufen 
in der Eissporthalle Frankfurt. 

Im Box‐Club Nordend war es 
ganz anders. Man musste schwit‐
zen, konnte kaum LuŌ holen. Es 
war sehr anstrengend, aber un‐
terhaltsam und sehr spaßig. Wir 
lernten, wie man beim Boxen 
geht und schlägt und wie man 
sich vor Schlägen schützt. 

Kegeln in Bürgel ist ebenfalls ein 
spannendes und lusƟges Spiel. 
Wir fuhren mit dem Bus nach 
Bürgel. Als wir dort ankamen, 
wurden wir von Frau Burgdorf 
(die Betreuerin der Kegelbahn) 
empfangen. Als wir bereit waren, 
mussten wir uns als allererstes 
aufwärmen, dann konnten wir 
loslegen. Wir wurden in Dreier‐
gruppen aufgeteilt, dann muss‐
ten wir mit dem Partner die Ku‐
gel hin und her rollen, dann 
durŌen wir auf die Kegel zielen. 

In der Turnhalle haben wir mit 

Im Boxclub und „Takeshi‘s Castle“ 
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Herrn Ostermayer “Parcour“ ge‐
macht. (Parcour ist eine Sportart, 
bei der man lernt, ganz schnell  
alle möglichen Hindernisse zu 
überqueren). Dazu haben wir ei‐
nen AusschniƩ eines James Bond‐
Films gesehen. Als nächstes beka‐
men wir ein BlaƩ von Herrn Oster‐
mayer, mit dessen Hilfe wir uns 
überlegten, wie wir am schnells‐
ten den Parcour überwinden kön‐
nen. Zunächst mussten wir es der 
ganzen Gruppe vorführen und es 
dann anschließend von 0 ‐ 10 
Punkte bewerten. 

Am letzten Tag fuhren wir mit al‐
len Gruppen zur Eissporthalle in 
Frankfurt. Nach dem Reingehen 
holten wir uns als Erstes SchliƩ‐
schuhe, zogen sie an und dann 
ging es los.  

Die Sportwoche in Offenbach ist 
auf jeden Fall empfehlenswert.  

Leo Behse, 7e  
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„Kinder lernen heute anders“ 

„Lernen im Lichte neuester 
Erkenntnisse der Hirnfor‐
schung“ war das Thema einer 
Lehrerfortbildung am 
17.Februar in der Aula, an der 
das gesamte Kollegium der 
Schillerschule teilnahm.  

Referent war Professor Peter 
Struck, zehn Jahre Volks‐ und 
Realschullehrer und danach 
vier Jahre lang Schulgestalter 
in der Behörde für Schule, Ju‐
gend und Berufsbildung in 
Hamburg. Seit 1979 hat er ei‐
ne Professur für Erziehungs‐
wissenschaŌ inne.  

Er fordert mit Verweis auf die 
Ergebnisse der Hirnforschung, 
dass Kinder am besten zu 
zweit oder zu driƩ im Wechsel 
von KonzentraƟon und KreaƟ‐
vität, Anspannung und Bewe‐
gung lernen. Das Alter der Kin‐
der und Jugendlichen spiele 
dabei eine große Rolle: Mit 14 
ändere sich bei den Lernvor‐
aussetzungen, bei der Mög‐
lichkeit, durch Erziehung et‐

was zu erreichen, und nicht zu‐
letzt beim Biorhythmus fast al‐
les. Auch Jungen und Mädchen 
lernen ganz unterschiedlich. 
Die Schule heute sei eher für 
Mädchen geeignet. 

Wenn man dies alles berück‐
sichƟgen wolle, müsse sich der 
Rhythmus des Unterrichtstages 
verändern und auch die Rolle 
der LehrkräŌe.  

Die LehrerschaŌ, sowie einige 
Eltern und auch Schüler ver‐
folgten den mehrstündigen 
Vortrag mit großem Interesse. 
Leider fiel die angekündigte 
Diskussion am Ende etwas zu 
kurz aus und einige der Zuhörer 
klagten darüber, dass es letzt‐
lich vor allem an konkreten 
Vorschlägen zur Umsetzung der 
vielen guten Ideen unter den 
Bedingungen einer Regelschule 
mangelte. 

Für eine rege Diskussion über 
die weitere Entwicklung unsrer 
Schule sorgte diese Fortbildung 
aber allemal. 

Ein MiƩagsbuffet der Sonder‐
klasse zauberte in stundenlan‐
ger Arbeit das Schillermenü.  

KryszƟna, KrysƟna , Narin, (alle  
10a), Lilian 10f, Esra 10f, Monika 

10a, Herr May und Frau  
Policarpo 



 

 

Seit 2002 war sie in Betrieb: 
die erste Homepage der Schil‐
lerschule. Es war ein Sprung 
ins kalte Wasser, weil niemand 
an der Schule wirklich Ahnung 
haƩe, wie man so eine Sache 
anpacken sollte.  

Es gab damals viele gute Ab‐
sichten und allerlei Experimen‐
te. So sollte es zum Beispiel 
einen Chat‐Bereich für Schüler 
geben, das Schillermenü sollte 
selbständig das jeweilige Me‐
nü eingeben können und ein 
Lauĩalken sollte ständig über 
die neuesten Ereignisse an der 
Schillerschule berichten. 

Leider funkƟonierte das in der 
Praxis nicht immer, weil es ent‐
weder zu aufwändig war oder 
es die Hessischen Schulgesetze 
nicht zugelassen haben. Der 
Schüleraccount wurde bereits 
nach wenigen Tagen gehackt 
und war anschließend selbst 
für die Administratoren nicht 
mehr zugänglich.   

Außerdem war beabsichƟgt, 
eine umfangreiches Foto– und 
Videoarchiv anzulegen. Auch 
das erwies sich als Bumerang. 
Was zunächst auf große ZusƟm‐
mung sƟeß, wurde nach einigen 
Jahren zunehmend zum Prob‐
lem. Die Zahl von ehemaligen 
Schillerschülern, die—aus wel‐
chen Gründen auch immer ‐ 
nicht mehr auf Klassenfotos 
oder auf Maulwurffotos im In‐
ternet abgebildet sein wollten, 
nahm rasant zu. Es wurde im‐
mer zeitraubender, einzelne 
Fotos wieder aus der Homepa‐
ge herauszupicken und zu lö‐
schen.  

MiƩlerweile ist es außerdem 
so, dass die Programme, mit 
denen die Homepage in der 
Schule unterhalten und bear‐
beitet wurde, kaum mehr be‐
nutzt werden und dass die 
Grundstruktur so veraltet ist, 
dass sich der Aufwand einfach 
nicht mehr lohnt. Als im letzten 

Jahr noch Teile der Homepage 
ganz ausfielen und kaum mehr 
reparabel waren, wurde der Be‐
schluss gefasst, eine neue, zeit‐
gemäße OrganisaƟonsform zu 
finden. 

Die künŌige Schulhomepage 
wird deshalb von einer kommer‐
ziellen Firma, nämlich der Mainis 
IT GmbH, erstellt und betreut 
werden. Die Struktur ist im we‐
sentlichen ferƟggestellt. Jetzt 
müssen noch viele Seiten Text 
geschrieben werden, und je nach 
dem Fortgang der Arbeiten soll 
die neue Homepage dann zu 
Begin des nächsten Schuljahres 
ins Netz gestellt werden. Sie soll 
jedenfalls opƟsch übersichtlicher 
und inhaltlich weniger textlasƟg 
werden.  

Ob das gelingt, wird sich zeigen. 
Die ganze Schulgemeinde ist 
herzlich eingeladen, sich an der 
Entwicklung zu beteiligen. 

W.Grünleitner 

Die alte geht, die neue kommt:  

Runderneuerung für unsere Schulhomepage  
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Ihr habt euch besƟmmt schon oŌ gefragt,  
was passiert eigentlich hinter der Lehrerzimmertür? 

Sitzen da strenge Pädagogen, die gerade über einen  
Missetäter zu Gericht sitzen? 

Korrigieren da fleißige Lehrer deine Mathe‐Arbeit? 

Spielen gelangweilte Schulmeister eine Runde Skat? 

Liegt das pädagogische Personal unter den Tischen  
erschöpŌ im Koma? 

Wird gerade deine nächste Zeugnisnote ausgewürfelt? 

NICHTS VON ALLEDEM STIMMT! 
Der Maulwurf bringt jetzt die  
ganze Wahrheit ans Licht :  

Herr Jung übt mal wieder  
seinen Handstand! 

Maulwurf enthüllt:  
Was passiert eigentlich 

hinter dieser Tür??? 



 

 

Schulkünstlerin 2013/14: Lena Grimm 

Form der „BRAVO“‐HeŌe.  

In diesen HeŌen konnten sich 
die teilnehmenden Schülerinnen 
und Schüler durch kleine eigene 
Texte, Bilder, Fotos und Sprüche 

einigen Jahren von Frau Orth‐
Körner weiter geführt. 

Die 19. Schulkünstlerin der Schil‐
lerschule für das Schuljahr 
2013/14 heißt Lena Grimm.  

 Sie hat Kunst und Fotografie 
studiert und in der von ihr gelei‐
teten AG haƩen die Schüler die 
Möglichkeit, Geschichten über 
die Schüler und die Schule zu 
schreiben, Bilder zu schießen 
oder auch einfach vor  der Linse 
zu posen.  

All das kann völlig ohne Noten‐
druck staƪinden, da der Unter‐
richt in Form einer AG und nicht 
im regulären Unterricht durch‐
geführt wird.  

Am 11.6. fand schließlich die 
Finissage staƩ, die Verabschie‐
dung der Künstlerin und die Prä‐
sentaƟon der Ergebnisse in 

Seit seiner Gründung im Jahr 
1994 wird das Schulkünstlerpro‐
jekt von der „Sparkasse 1822 
Frankfurt“ und der „Sparkassen‐
KultursƟŌung Hessen/Thürin‐
gen“ gesponsert.  

Ins Leben gerufen wurde es da‐
mals von Frau Steiner und seit 
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ganz ihrer eigenen KreaƟvität 
hingeben.  

Für die Fotos hat Frau Grimm ihr 
eigenes Equipment zur Verfü‐
gung gestellt und die Foto‐
ShooƟngs auf dem Schulhof fan‐
den regen Zuspruch.  

Die Ergebnisse fanden sich bei 
der Finissage in zahlreichen aus‐
drucksstarken Porträts an der 
Wand und in den BRAVO‐HeŌen 
wieder, die von den jungen 
Künstlern stolz präsenƟert wur‐
den. 

Aditya Yasa, 10c 

Live to Give - Offenbach hilft 

Am 13.6. fand eine Brezel– und 
KuchenverkaufsakƟon der Offen
‐bacher IniƟaƟve zur Hilfe für die 
Opfer der verheerenden Flutka‐
tastrophe auf dem Balkan staƩ. 
Durch die Einnahmen der von 
Frau Halkic durchgeführten AkƟ‐
on soll das Benzingeld für die 
mit Hilfsgütern bepackten LKWs 
beschaŏ werden.  

Die Gruppe der Helfer aus Offen‐
bach sammelt derzeit MiƩel zur 
Hygiene und DesinfekƟon, um 
die allerschlimmste Not in den 
betroffenen Gebieten zu lindern. 

Das Ergebnis der VerkaufsakƟon 
war bis zum RedakƟonsschluss 
noch nicht bekannt.  

 

Weitere InformaƟonen gibt es unter  
hƩps://www.facebook.com/oĬilŌ 



 

 

Die Klasse 9a war am 08.02.2014 
in der Hassia‐Fabrik bei einer 
Berufsberatung. Mit uns wurde 
jeweils 20 Minuten pro Person 
ein Vorstellungsgespräch nach‐
gespielt. 

Uns wurden Tipps und Verbesse‐
rungsvorschläge zu unserer Be‐
werbungsmappe und dem Ein‐
zelgespräch gegeben. Die Ge‐
sprächsleiter waren eine sehr 
große Hilfe für uns. Es wurde für 
uns ebenso eine PräsentaƟon 
vorbereitet und wir wurden 
herzlich betreut. Am Ende haben 
wir ein Spiel gespielt, wo unser 
Sozialverhalten auf Probe ge‐
stellt wurde. Uns hat der Tag 
allgemein sehr gefallen. Wir 
empfehlen jedem Schüler, der 
vor hat eine Ausbildung zu ma‐
chen, jedoch noch nicht weiß 
was er werden will, dort einen 
Besuch abzustaƩen. Weitere 
InformaƟonen bekommt ihr bei 
Frau Dilado und Frau Hickl. Sie 
arbeiten als Berufsberaterinnen 
an unserer Schule.  

 

Wir haben ein Interview mit 
Frau Dilado und Frau Engel ge‐
führt. 

M: Können Sie sich erst mal vor‐
stellen. 

D: Ich heiße Cornelia Dilado. Ich 
arbeite bei der Agentur für Ar‐
beit in Offenbach und bin seit 
vier Jahren Berufsberaterin. Ich 
betreue verschiedene Schulen. 
Im Moment mit der Schillerschu‐
le, die ich ab 
März über‐
nehme, sind 
es dann vier 
Schulen. 
Darüber hin‐
aus noch 
drei große 
Maßnahmen 
bei der 
Agentur für 
Arbeit. Es 
gibt also un‐

terschiedliche Hilfsmöglichkei‐
ten für junge Menschen, die die 
Schule verlassen haben und 
keinen Ausbildungsplatz gefun‐
den haben oder auch nicht 
mehr weiter zu Schule gehen 
können. Denen helfe ich eine 
Ausbildung zu bekommen.  

M: Wo können wir Sie an unse‐
rer Schule finden? 

D: Ihr findet mich im Raum bei 

Die bange Frage: Wohin soll es gehen? 
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Frau Hickl. Frau Hickl organisiert 
die Termine für mich. Sie unter‐
stützt mich auch dabei. Die Ter‐
mine werde ich auch Frau Hickl 
melden und ich werde auch eu‐
rem Klassenlehrern eine Liste 
zukommen lassen, damit der 
Klassenlehrer weiß, wann ich 
immer in der Schule bin.  

M: Wie helfen Sie den Schülern? 

D: Also ich helfe zum Beispiel bei 
den Bewerbungsunterlagen. Ich 
schaue mir die Bewerbungsun‐
terlagen an und gebe Tipps und 
Verbesserungsvorschläge. Das 
alles macht aber zum Großteil 
auch Frau Hickl. Ich helfe vor 
allem bei dem Thema Berufs‐
wahl, einen passenden Beruf zu 
finden. Es gibt für euch auch die 
Möglichkeit, in der Agentur für 
Arbeit einen Berufswahltest zu 
machen.  Wenn du aber mit 
dem Test im BIZ unter Berufe‐
Universum nicht zufrieden bist, 
hast du auch eine andere Mög‐
lichkeit. Dafür muss ich dich 
aber anmelden und dann kannst 
du noch mal eine etwas genaue‐
ren Berufswahltest machen. Ich 
unterstütze auch bei der Ausbil‐
dungsplatzsuche. Das heißt, ich 
kann dir Ausbildungsplatzsuchen 
melden und du bekommst dann 
von mir Adressen nach Hause 
geschickt, mit freien Ausbil‐
dungsstellen bei denen du dich 
dann bewerben kannst.  

M: Können Sie Ihren beruflichen 
Werdegang erzählen?  

D: Ich komme ursprünglich aus 
der freien WirtschaŌ. Ich habe 
etwas ganz anderes gelernt. Im 
sozialen Bereich. Ich habe zu‐
nächst eine Ausbildung als Al‐
tenpflegerin über 3 Jahre in 
Nordrhein‐Wesƞalen absolviert. 
Ich war dann MuƩer von 2 Kin‐
dern. Aus familiären Gründen 
bin ich hierhergezogen ins Rhein
‐Main‐Gebiet und habe in ganz 
unterschiedlichen Bereichen ge‐
arbeitet. Unter anderem war ich 
in einer Firma Teamleiterin. 
Dann habe ich gewechselt zu 
einer Krankenkasse und haƩe 
dort einen befristeten Vertrag. 
Später habe ich mich bei der 
Agentur für Arbeit beworben. 
Zunächst war ich dort einige Jah‐
re im Service‐Center täƟg. Mein 
Arbeitgeber hat mir dann die 
Möglichkeit gegeben, mich wei‐
terzuentwickeln. Ich habe im 
Jahre 2010 ganz viele Weiterbil‐
dungsmöglichkeiten genutzt, um 
Berufsberaterin zu werden. Ich 
mache das jetzt seit vier Jahren 
mit ganz großem Interesse.  

 

Interview mit Berufsberaterin 
Frau Engel 

E: Ich bin Berufsberaterin in der 
Agentur für Arbeit in Offenbach 
und arbeite dort seit meiner 

Ausbildung.  

M: Wie sind sie auf den Beruf 
gekommen? 

E: Ich habe meine miƩlere Rei‐
fe gemacht und wusste, ich 
möchte unbedingt im Bürobe‐
reich arbeiten. Ich war mir aber 
noch nicht ganz sicher als was. 
Ich bekam die Möglichkeit ein 
bisschen in Arbeitsagenturen 
zu schnuppern. Letztendlich 
habe ich mich dann für eine 
Ausbildung entschieden. Nach 
der Ausbildung habe ich in das 
Service Center gewechselt. 
Dort durŌe  ich Telefonate mit 
Kunden führen. 

Ich habe mich sehr weiterent‐
wickelt. Ich war auch für die 
Einarbeitung neuer Mitarbeiter 
zuständig. Seit dem 01.02.2014 
werde ich aber wieder eingear‐
beitet und darf jetzt auch in die 
Berufsberatung. Meine Arbeit 
macht mir viel Spaß.  

M: Sind Sie zufrieden mit Ihrem 
Beruf?  

E: Ja, auf jeden Fall. Ich möchte 
den Beruf  auch behalten.  

M: Wir bedanken uns bei Ihnen 
für das Interview und wün‐
schen Ihnen noch weiterhin viel 
Glück. 

Senel Özdemir,  
Katarina Vujadinovic, 9a 
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Waschen und Schneiden des 
Gemüses, andere bereiteten 
die Burger  oder die Sauce mit 
Würzen und Abschmecken zu, 
alles selbst gemacht, versteht 
sich.  Manches  sah allerdings 
leichter aus, als es tatsächlich in 
einer solchen Großküche ist, 
z.B. schwenkte Herr Rösner ei‐
ne ziemlich schwere Pfanne 
zum Wenden der Eierpfannku‐
chen einhändig in der LuŌ, das 
schaŏe keiner von uns.  
 

Während einer kurzen Pause 
konnten wir Herrn Rösner eini‐
ge Fragen zu Ausbildung und 
Arbeitsbereich eines Kochs stel‐
len. „Das Wesentliche ist eine 
gute Adresse für die Ausbildung 
eines Kochs. Die BereitschaŌ, 
auch an Wochenenden zu ar‐
beiten, kein Zurückschrecken 
vor Stress, Teamfähigkeit und 
die Freude am Ausprobieren 
neuer   Rezepte, damit bist du 

findet.  Hier angekommen,   
nahm uns der stellvertretende 
Küchenchef, Herr Sirko Rösner, 
in Empfang. Nachdem er uns 
den  Tagesablauf mitgeteilt 
haƩe, mussten wir uns zu‐
nächst einmal mit den Hygiene‐
vorschriŌen vertraut machen, 
wozu unter anderem gründli‐
ches Händewaschen und das 
Tragen einer Kochmütze gehö‐
ren. Als Tagesgericht haƩe er 
für uns ein Rezept ausgewählt, 
das aus der Zubereitung von  
Cheeseburgern und einem Kai‐
serschmarrndessert bestand. 
Das hörte sich schon mal sehr 
lecker an.  

Herr Rösner gab uns noch eini‐
ge Tipps im Umgang mit den 
ziemlich scharfen Messern und 
schon ging es los. Die einzelnen 
Zutaten waren bereits porƟo‐
niert, so dass unsere Gruppe 
arbeitsteilig zubereiten konnte. 
Zwei Schüler übernahmen das 

Für den WPU‐Kurs Berufsorien‐
Ɵerung in der Jahrgangsstufe 9 
war der 27. Januar 2014 ein 
ganz besonderer Tag.  Dank der 
KooperaƟon mit dem Sheraton 
Offenbach Hotel haƩen die 
Schüler die Gelegenheit,  einen 
VormiƩag hinter die Kulissen 
dieses Hotels schauen zu dürfen  
und insbesondere Einblicke in 
den Küchen‐ bzw. Restaurant‐
bereich zu gewinnen.   Pünkt‐
lich um 8.50 Uhr  fand sich die 
Schülergruppe im Foyer des Ho‐
tels in der Berliner Str. 111 ein,  
übrigens ein ehemaliges Offen‐
bacher Hallenschwimmbad. 

Frau Wiebke Gauglitz, Human 
Ressource Managerin,  begrüß‐
te uns ganz herzlich zu unserem 
Kochschnuppertag.  

Über die gläserne Brücke, die 
das Hotel  mit dem Büsing Pa‐
lais verbindet, begaben wir uns  
in den unteren Bereich, in dem 
sich ein Teil der Hotelküche be‐

Kochschnuppertag im Sheraton 
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bei der Wahl dieses Berufs auf der 
richƟgen Seite. Zudem besteht ja 
auch immer die Chance neue Erfah‐
rungen zu machen, und zwar  welt‐
weit“, erklärte uns Herr Rösner.  
Im Anschluss daran  zeigten uns Fr. 
Gauglitz und eine Auszubildende, 
wie man einen Tisch für 12 Personen 
perfekt eindeckt.  

Das hörte sich leichter an als getan. 
Wer weiß beispielsweise, dass der 
Abstand des Tellers zum Tisch dau‐
menbreit oder das Glas rechts neben 
dem Teller zwischen Messer und 
Dessertlöffel stehen muss? RichƟg 
kniffelig wurde es beim ServieƩen‐
falten, aber dank der Unterstützung 
von Fr. Gauglitz gelang es uns 
schließlich doch. Geschaŏ! Jetzt 
durŌen alle Platz nehmen und genie‐
ßen.  

Später lud uns Herr Rösner noch zu 
einem kleinen Rundgang durch das 
Hotel und die Restaurantküche ein. 
Dort herrschte gerade wenig Be‐
trieb, denn die Hotelgäste waren 
bereits außer Haus, so dass das Kü‐
chenteam Pause haƩe. Besonders 
fiel uns die durchgeplante Anord‐
nung der ArbeitsƟsche, Küchengerä‐
te, Kühl‐und Gefriergeräte sowie Kü‐
chenmaschinen auf, die ein effizien‐
tes Arbeiten ermöglichen, denn hier 
muss es  floƩ  gehen.   

Der VormiƩag ging schnell vorüber 
und wir waren um einige Erfahrun‐
gen und Eindrücke reicher. Zum Ab‐
schluss möchten wir uns noch ein‐
mal ganz herzlich für die freundliche 
Unterstützung bei Frau Gauglitz und 
Herrn Rösner bedanken, es hat uns 
sehr gefallen.   

Robin, Marcel, Boban, Nadia,  
Sevda, Güzeley, Hasan 

Kursleiterin: Frau Claudia Meinel  



 

 

Lesewettbewerb 2013/14 

Im Dezember fand wieder ein‐
mal der Vorlese‐WeƩbewerb 
der Klassen 6 staƩ. Es war der 
VorleseweƩbewerb 2013/2014.  
Der WeƩbewerb fand  in der 
Mediothek staƩ, die an diesem 
Tag für alle anderen Schüler ge‐
schlossen war.  

Die Jury bestand aus Frau 
Drews, die auch die ModeraƟon 
machte, der Stufenleiterin Frau 
Wolf, Frau Schäfer, Herrn Subasi 
und Frau Walter aus der Medio‐
thek und dem Vorjahressieger 
Dominik Jan Sonnenwald. Au‐
ßerdem waren natürlich die 
Kinder anwesend, die am WeƩ‐
bewerb teilnahmen, sowie 3 
Reporter von der Schülerzei‐
tung.  

Da jeder Vorleser noch einen 
Freund oder Freundin mitbrin‐
gen konnte, wurde die Medio‐
thek etwas umgeräumt. Zu Be‐
ginn stellte sich die Jury vor, da‐
nach einigte man sich auf eine 
Reihenfolge. Folgende Schüle‐
rinnen und Schüler waren die 

Klassensieger und nahmen am 
WeƩbewerb teil:  Clara 
Schmidt, 6a, Safae Haddoudi, 
6b, Tim Wilde, 6c, Roy Daskin, 
6d, Vanessa Ulrich, 6e und Chi‐
ara Gambino, 6f.  

Man konnte sich von einem 
kleinem Tisch  nebenan ein Glas 
Wasser holen, doch so gut wie 
keiner der Vorleser holte ein 
Glas, wahrscheinlich wegen der 
Aufregung.  

Nun wurde endlich vorgelesen. 
Es wurde auch  wirklich sehr 
leise. Die Jury machte sich NoƟ‐
zen: wie flüssig man liest, ob 
man sich gut in die Figuren hin‐
einversetzen und der Vorleser 
den Text gut kann. Die Vorleser 
mussten zwei Kategorien meis‐
tern:  

1. vorlesen aus dem eigenem 
Buch, also den geübten Text 
und  
2. einen völlig unbekannten 
Text aus einem anderen Buch. 
Als alle ferƟg gelesen haƩen, 
zog sich die Jury zurück und  

beriet sich nun, wer der Sieger 
sein sollte. Alle anderen sollten 
in der Mediothek bleiben und 
auf die Jury warten. Jedes Jury‐
mitglied haƩe einen SƟmm‐
zeƩel, mit dem er die Vorleser 
bewertet haƩe. Es wurde am 
Ende nun ausgerechnet, wer 
die höchste Punktzahl erreicht 
haƩe und die sechs Urkunden 
wurden ausgefüllt.  

In der Zwischenzeit warteten 
die Vorleser und das ganze Pub‐
likum  in der Mediothek sehr 
gespannt und ungeduldig auf 
die Entscheidung der Jury. Erst 
einmal wurde eine kleine Rede 
gehalten, dass alle sehr gut vor‐
gelesen haben, doch dann kam 
der große Moment.  Es wurden 
die Urkunden überreicht. Es 
gab die Urkunden in zwei Far‐
ben: in Silber und in Gold. Gold 
war der 1.Platz und alle folgen‐
den bekamen Silberurkunden. 
Die Urkunden waren DIN A5 
groß, oben stand groß drauf 
„Urkunde“, weiter unten der 
Name des/r Teilnehmer/in, da‐
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runter der Name, von dem es  
überreicht wurde und die Un‐
terschriŌ des Vorstehers des 
deutschen Börsenvereines. 

Unter dem kräŌigen Beifall des 
Publikums wurden zuerst die 
Silberurkunden überreicht: sie 
gingen an Clara Schmidt aus der 
6a, Safae Haddoudi  aus der 6b, 
Tim Wilde aus der 6c, Roy Das‐
kin, aus der 6d, und nun aus 
der 6f Chiara Gambino.  

Nun konnte ja nur noch einer 
übrig bleiben und zwar der Sie‐
ger, genauer die Siegerin, und 
das war: Vanessa  Ulrich aus 
der 6e. Die Freude war groß, 
jetzt konnte sie nach vorne 
kommen und sich ihre goldene 
Urkunde  abholen.  Sie wurde 
kräŌig beglückwünscht und das 
Publikum applaudierte. Zum 
Schluss wurde jedem Teilneh‐
mer ein Buch geschenkt. Die 
Gewinnerin durŌe auf der 
Stadtausscheidung  die Schiller‐
schule vertreten. 

Jan Dominik Sonnenwald, 7e      

… und das ist sie: Die Schulsiegerin 
des LeseweƩbewerbs 2013/14:  
Vanessa Ulrich, Klasse 6e 
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Joshua - der Birder 

40 

Aditya: Wie kamst du dazu, 
Vögel zu beobachten?  

Joshua:  Ich war bei einer Ju‐
gendfreizeit der sogenannten 
Naturschutzjugend, der Ju‐
gendgruppe des Deutschen 
Naturschutzbundes. Diese 
fand auf einer Nordseeinsel 
staƩ. Dort war einer, der in 
meinem Alter war und sich 
schon sehr gut auskannte. Er 
hat mich auf die Idee ge‐
bracht, auch zuhause Vögel zu 
beobachten.  

Aditya: Was für eine Ausrüs‐
tung braucht man dafür? 

Joshua: Ein Fernglas, ein Be‐
sƟmmungsbuch, eine Kamera 
und miƩlerweile noch viele 
weitere genauere BesƟm‐
mungsbücher, die die Vögel 
auch noch in ihrem Verhalten 
beschreiben.  

Aditya: Hast du dir miƩlerwei‐
le auch noch weitere Sachen 
gekauŌ? 

Joshua: Ja, ein neues Fernglas 
der Marke „Nikon“, da das alte 
zu schwach war, sowie noch 
das Buch, „Der Vogelführer“ 

von Lars Svensson“ aus dem 
Kosmos‐Verlag.  

Aditya: Wie oŌ beobachtest du 
die Vögel? 

Joshua: Eigentlich immer, außer 
halt, wenn ich kein Fernglas da‐
bei habe, dann guck ich eben 
mit bloßen Augen. Man lernt ja 
auch die verschiedenen 
„Gesänge“, was übrigens ein 
sehr anspruchsvolles Thema ist.  

Aditya: Wann kannst oder willst 
du keine Vögel beobachten? 

Joshua: Wenn es sehr stark reg‐
net, geht 
man ungern 
raus, dann 
kann man 
nur die Vögel 
im eigenen 
Garten be‐
obachten 

Aditya: Hast 
du einen 
Lieblingsvo‐
gel oder auch 
eine 
GaƩung? 

Joshua: Ja, 
das ist der 

SƟeglitz. Der  gehört zur GaƩung 
der Finken und das Schöne an 
ihm ist, dass er sehr farbenfroh 
ist. Er ist nämlich rot um den ei‐
nen Teil seines Körpers herum 
und ansonsten gelb mit weiß‐
braun. 

Aditya: Was habt ihr bei diesem 
Camp  alles gelernt? 

Joshua:  Viele Sachen, wie z.B.  
WaƩ‐Führungen. Dann die Be‐
sonderheiten, welche Vögel es 
nur dort gibt.  

Aditya: Du hast mir bereits be‐

         Ein Kleiber                            Auge in Auge mit  Joshua Mader, 10a 

Sommergoldhähnchen 
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richtet, dass du einige Vögel 
bei dir zuhause beobachtest. 
Welche Vögel sind das denn?  

Joshua: Die GaƩungen, die ich 
zuhause beobachte, sind: der 
Buntspecht, der MiƩel– und 
der Grünspecht, der Star, der 
Haussperling, der Grünfink. 
Außerdem noch SƟeglitze, 
Buchfinken, Blaumeisen, Kohl‐
meisen und Haubenmeisen. 
Dann gibt es da noch die Am‐
seln und Krähen. 

Aditya: Gibt es Vögel, die du 
gar nicht leiden kannst? 

Joshua: An sich gibt es keiner‐
lei Vögel, die ich nicht leiden 
kann, doch die Kohlmeise ist 
ein wenig nervig, da diese 
über sechzig verschiedene 
„Gesänge“ hat. 

Aditya: FüƩerst du die Vögel, 
die bei dir im Garten landen 
und wenn ja, mit was? 

Joshua: Ich füƩere die Vögel 
mit einer FeƪuƩermischung 
oder Haferflocken, besonders 
im Winter. 

 Aditya: Gibt es auch Vögel, die 
etwas anderes fressen? 

Joshua: Ja, manche Vögel er‐
nähren sich von Insekten. 

Aditya: Was hast du bisher für 
Erfolge gesammelt? 

Joshua:  Ich habe einiges 
schon entdeckt, wie z. B. am 
Schultheis‐Weiher die Enten 
und Flugvögel. Da war ich 
dann sehr stolz, dass ich einen 
Fischadler entdeckt habe, wes‐
wegen es auch einen Zeitungs‐
arƟkel  in der „Offenbach‐
Post“ gab und du mich ja 
schließlich ja auch interviewst.  

Aditya: Hast du auch schon 
beobachtet, wie Zugvögel in 
FormaƟonen in Richtung Sü‐
den geflogen sind? 

Joshua: Ja, das habe ich schon. 

Das sind meistens nur die gro‐
ßen Vögel, wie Gänse oder Kra‐
niche. 

Aditya: Sollte man deiner Mei‐
nung nach Vögel füƩern? 

Joshua: Nein, Tauben und ande‐
re Vögel sollte man normaler‐
weise nicht füƩern. Ich mache 
das nur manchmal, um sie an‐
zulocken und dann Bilder zu 
schießen. Enten und Schwänen 
sollte man ebenfalls nicht 
füƩern, weil man dadurch das 
Algenwachstum in den Weihern 
fördert, und  das muss nämlich 
nicht unbedingt sein. 

Aditya: Wo fotografierst du die 
Enten und die Schwäne außer 
am Schultheis‐Weiher noch? 

Joshua: Bis jetzt habe ich sie 
nur dort fotografiert. Die an‐
dern Vögel 
nur, wenn sie 
vorbei fliegen. 
Ich bin zudem 
jedes Wo‐
chenende un‐
terwegs mit 
einem 
Freund, der 
irgendwohin 
fährt, um Vö‐
gel zu be‐
obachten. 

Aditya: Um 
welche Orte 
handelt es 
sich dabei?  

Joshua: Ent‐
weder in der 
Nähe von der 
WeƩerau, wo 
es viele Zug‐
vögel gibt. Im 
Sommer ist es 
dort für die 
WaƩvögel be‐
sonders toll, 
die auf solche 
Schlickflächen 

angewiesen sind und nur dort 
ihre Nahrung finden.  

Oder z.B. im Mönchbruch bei 
Möhrfelden, wo es auch sehr 
schön ist, denn es ist das driƩ‐
größte Naturschutzgebiet in ganz 
Hessen und eben dort gibt es 
auch eine FuƩerstelle, wo ein 
älterer Herr täglich hinkommt, 
um die Tiere zu füƩern. So kann 
man aus einem halben Meter 
Enƞernung richƟg schöne Bilder 
schießen.  Dort sitzen die Vögel 
und du kannst einfach drauf los 
fotografieren, man muss sich da‐
bei aber sehr ruhig verhalten. 

 Aditya: Ich bedanke mich für das 
Interview.  

Joshua: Gerne.  

Aditya Julian Yasa, 10c 

Joshua mit einem SƟeglitz in der Hand 
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Seit dem Schuljahr 2012/13 gibt es an unserer Schule eine sogenannte IntegraƟonsklasse und wahrschein‐
lich wird es in Kürze sogar zwei solche Klassen geben. Wir vom Maulwurf wollten dieses Projekt mal ge‐
nauer unter die Lupe nehmen und haben eine der Lehrerinnen und einige Schüler/innen interviewt. 

Maulwurf:  Können Sie uns biƩe 
sagen, was eine IntegraƟons‐
klasse überhaupt ist?  

Frau Schulz (L) : Also eine Integ‐
raƟonsklasse ist eine Klasse für 
Kinder, die gerade erst mit ihren 
Eltern nach Deutschland ge‐
kommen sind und intensiv 
Deutsch lernen möchten. Das 
heißt, sie haben auch kein wei‐
teres Fach. Das Ziel ist aus‐
schließlich, die Zielsprache 
Deutsch zu lernen.  

Maulwurf (M): Was passiert mit 
den Schülern am Ende, wenn 
sie deutsch können? 

L: In der Regel sagt man, dass 
das Jahr in der Intensivklasse 
nicht als Schuljahr an sich ge‐
zählt wird, das heißt, dass wenn 

man jetzt mit 14 Jahren nach 
Deutschland kommt und ei‐
gentlich die achte Klasse besu‐
chen müsste oder könnte, be‐
sucht man erst mal ein Jahr die 
Intensivklasse. Erst danach 
kommt man dann eventuell 
auch in die achte Klasse.  Man 
würde zwar ein Jahr verlieren, 
aber das ist nicht schlimm. Es 
spielt keine besonders große 
Rolle, ob man mit 16 oder 17 
seinen Abschluss macht. 

M: Haben die Kinder in der In‐
tergraƟonsklasse die selben 
Chancen in ihrem Berufsleben, 
wie Kinder die von klein an in 
Deutschland leben ?  

L: Ja, die Kinder haben dieselbe 
Chance, weil sie in der Integra‐
Ɵonsklasse hauptsächlich nur 

Deutsch lernen.  

M: Wer ist auf die Idee mit der 
IntegraƟonsklasse gekommen?  

L: IntegraƟonsklassen an sich 
gibt es schon seit mehreren 
Jahrzehnten. An der Schiller‐
schule gibt sie es erst seit dem 
letzten Schuljahr. Da haƩen wir 
auch schon einen Kurs. Das ist  
entstanden, weil die Zuwande‐
rung in den letzten Jahren in 
Offenbach so zugenommen hat, 
dass die Kinder, die kommen, 
beschult werden müssen. Und 
so wurden in allen Gesamtschu‐
len in Offenbach diese Intensiv‐
klassen eingerichtet.  

M: Sind sie die einzige Lehrerin, 
die für die IntergraƟonsklasse 
zuständig ist?  

Die Klasse IK1 stellt sich vor: 
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L: Ich unterrichte zusammen 
mit meiner Kollegin, Frau 
Gruhn. Wir wechseln uns ab. 
Sie ist an drei Tagen dran und 
dann ich an drei Tagen.  Diens‐
tag unterrichten wir zusammen.  

M: Unterrichten sie nur in der 
IntegraƟonsklasse? 

L: Auf der Schillerschule bin ich 
ausschließlich für die IntegraƟ‐
onsklasse zuständig. Ich arbeite 
aber auch noch an anderen 
Schulen.  

M: Was lernen die Schüler alles 
im Unterricht?  

L: Der Fokus liegt auf der Ziel‐
sprache Deutsch. Also am An‐
fang steht ganz viel Wortschatz. 
Damit die Kinder aber auch was 
von anderen Fächern haben, 
machen wir auch Sachkundeun‐
terricht. Unser Unterricht ist 
sehr vielfälƟg.  

M: Treten bei diesen Kursen 
Kosten auf und wer zahlt sie ?  

L: Ja, es treten Kosten auf. Sie 
werden vom Land Hessen über‐
nommen. Jeder bekommt einen 
Raum zur Verfügung gestellt 
und die LehrkräŌe werden auch 
vom Land Hessen bezahlt.  

M: Sind Sie zufrieden mit Ihrem  
Raum? 

L: Ehrlich gesagt, sind wir recht 
unzufrieden mit unserem 

Raum. Direkt neben uns ist der 
Musikraum, da wird es manch‐
mal ziemlich laut. Wir haben ei‐
nen anderen Raum beantragt, 
das wurde jedoch abgelehnt, da 
es an der Schillerschule keine 
freien Räume mehr gibt. Wir ver‐
suchen nun, mit dem Klassen‐
zimmer zurecht zu kommen.  Ab 
und zu weichen wir natürlich 
auch aus dem Klassenzimmer 
aus.  

M:  Wir bedanken uns herzlich 
bei Ihnen für das Interview und 
wünschen Ihnen und den Schü‐
lern weiterhin viel Erfolg. 

Katarina Vujadinovic  
Senel Özdemir, 9a 

 

Und jetzt stellen sich noch einige 
Schüler aus der I‐Klasse vor:  

Valerios  Tataridis  (14) Ich kom‐
me aus Griechenland. Seit 2 Jah‐
ren bin ich schon in Deutschland. 
Ich wohne in Offenbach. Die 
Schillerschule gefällt mir sehr. 
Am meisten gefällt mir der Fuß‐
ballplatz. Meine Hobbys sind es 
Fußball zu spielen. Ich selbst 
spiele auch in einem Verein mit. 
Ich möchte, wenn ich groß bin, 
ein Fußballspieler werden.  

Badea Alexandru ‐ Mihai (16) 

Ich komme aus Rumänien. Ich 
bin seit sechs Monaten in 

Deutschland. Deutsch ist meiner 
Meinung nach eine schwere 
Sprache. Ich spreche jedoch für 
meine sechs Monate sehr gut 
Deutsch. Die Schüler auf der 
Schillerschule finde ich sehr neƩ. 
Leider muss ich demnächst die 
Schillerschule verlassen, da ich 
16 bin und in eine normale Klas‐
se gehen muss. Wenn ich mal 
groß bin, möchte ich Zahntechni‐
ker werden.  

Ceren  Arabaci  (14)  Ich komme 
aus Istanbul in der Türkei. Mein 
Vater hat früher in Deutschland 
gelebt. Seine Arbeit hat ihn wie‐
der nach Deutschland gerufen, 
deshalb ist meine ganze Familie 
hierher gezogen. Am meisten 
mag ich an der Schillerschule, 
den großen Pausenhof. Nächstes 
Jahr werde ich  in eine normale 
Klasse versetzt. Dann bin ich in 
der achten Klasse. In der ZukunŌ 
möchte ich ArchitekƟn werden.  

Arzu  Salimova  (13)  Ich komme 
aus Bulgarien und wohne derzeit 
in Offenbach. Ich bin seit zwei 
Jahren in Deutschland. Mir ge‐
fällt die Schillerschule sehr. Die 
Schüler auf der Schule sind sehr 
neƩ und freundlich. Später 
möchte ich mal in einem Kla‐
moƩenladen als Verkäuferin ar‐
beiten, da ich mich sehr für Mo‐
de interessiere.  

Arzu und Ceren Mihai und Badea 
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veranstaltung etwa 100.000 
Euro eingeplant. Sie sollten 
durch eine Anschubfinanzie‐
rung des MiƟniƟators Coca‐Cola 
über 40.000 Euro sowie durch 
Sponsorengelder zusammen‐
kommen, was den städƟschen 
Haushalt nicht belastet häƩe. 
Nachdem aber alle Abrechnun‐
gen vorlagen, zeigte sich, dass 
den Einnahmen von 57.000 Eu‐
ro – darin ist der Coca‐Cola‐
Zuschuss enthalten – Gesamt‐
ausgaben von 336.000 Euro ge‐
genüberstanden. 

Der Offenbacher Magistrat hat 
darauĬin Jürgen Weil als Leiter 
des Sportamtes abgesetzt und 
Strafanzeige gestellt. 

Spaß gemacht hat es uns aber 
auf jeden Fall, und man sollte 
überlegen, ob man so ein Event 
auch ohne „Mission Olympic“ 
wiederholen könnte, z.B. als 
Ende einer Projektwoche! 

rer Schule war ein großes Event 
geplant. Im Pausenhof wurde 
eine kleine Bühne mit Musikan‐
lage aufgebaut und zwei Tanz‐
lehrer der Tanzschule Weiß und 
Herr Datz animierten fast die 
gesamte SchülerschaŌ zum Mit‐
machen.  

Ganz ohne Zweifel hat das Gan‐
ze den Beteiligten sehr viel 
Spaß gemacht und während 
zunächst nur die geübten Tän‐
zer begeistert mitmachten, 
übertrug sich die Lust am Tan‐
zen nach und nach auf die an‐
fänglichen Zuschauer am Ran‐
de. Zum Schluss war eine Rie‐
sensƟmmung auf dem Schulhof 
und Herr Datz wurde freneƟsch 
gefeiert. 

Schade war, dass sich im Nach‐
hinein herausstellte, dass das 
Ganze für die Stadt ein übles 
finanzielles Nachspiel haƩe. Ur‐
sprünglich waren für die Groß‐

Es war ganz schön was los am 6. 
und 7. September. Offenbach 
war im Finale der „Mission 
Olympic“, einer von Coca‐Cola 
und dem Deutschen Olympi‐
schen Sportbund ins Leben ge‐
rufenen IniƟaƟve, die sich in 
einem bundesweiten Städte‐
weƩbewerb um die Förderung 
des Breitensports bemüht. 
Offenbach kämpŌe sich in die 
Endausscheidung und erreichte 
den mit 15.000 Euro doƟerten 
zweiten Platz. Platz 1 errang die 
Stadt Bocholt im Ruhrgebiet. 

Ganz Offenbach war zu einem 
Sportplatz umfunkƟoniert. Es 
gab zahlreiche Bühnen und al‐
les, was Beine haƩe, geriet in 
Bewegung. Vom Hubschrauber 
aus wurden die AkƟven gefilmt 
und ihre Anzahl geschätzt und 
dann bewertet.  

Ganz Offenbach war also auf 
den Beinen und auch an unse‐

Dancefloor Pausenhof: „Mission Olympic“ 
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Spielbericht vom Basketballturnier an der Albert‐Schweitzer‐
Schule am  9.10.13. Mit dabei waren:  

Hassan A., Firat C., Leroy D., Mario D., Omar E. , Daniel H., 
Sven N. und  Gianluca T. 

Nach nur kurzer Vorbereitungszeit auf dieses Turnier konnte 
die MannschaŌ der Schillerschule die gegnerischen Mann‐
schaŌen mehr als nur „ärgern“. Die anderen Schulen traten 
mit zum Teil kompleƩen BasketballmannschaŌen gegen uns 
an (Leibniz und Albert), weswegen wir eigentlich ohne eine 
reelle Chance auf den ersten Platz waren, auch wegen der 
geringen Vorbereitungszeit. Das Team um Coach Datz be‐
wies TurniermannschaŌsqualitäten und „erkämpŌe“ im ers‐
ten Spiel gegen die RKS immerhin 4 Körbe, im zweiten Spiel 
gegen die Mathildenschule schon 10 Körbe. Es kämpŌe bis 
zur letzten Sekunde und erreichte immerhin den 5. Platz in 
einem großen Turnier. 

Basketball-Turnier an der Albert-Schweitzer 

8:30 Uhr am MiƩwoch, den 12.03., Soccerpoint Offenbach.  

10 hochmoƟvierte Schüler der Schillerschule auf dem Weg zur StadtmeisterschaŌ 
2014. 

Nach den ersten beiden Spielen jedoch wird schnell klar, dass die Gegner kämpfe‐
risch überlegen sind, sie verwechseln Fußball mit Rugby, schießen aber schneller als 
wir die Tore.  

Vorbildlich geht die MannschaŌ mit den nachfolgenden Schmähungen um, sie kann 
diese völlig ignorieren und zeigt somit ihre wahre Größe.  Im driƩen Spiel unserer 
Gruppe erzielt sie gegen die Rudolf‐Koch‐Schule einen 4:2 Sieg und spätestens jetzt 
wird deutlich: Diese Schüler entwickeln ihr PotenƟal im Laufe des Turniers und be‐
nöƟgen eine Aufwärmphase, um dieses abzurufen. 

Nächstes Jahr kommen wir wieder.  

Fußball Jg.10—Stadtmeisterschaften 

Handball—Regionalentscheid  
Den Regionalentscheid im Handball,  der im Februar in Babenhausen 

staƪand, hat unsere SchulmannschaŌ leider verloren. Wir haben unser 
Wiederkommen aber bereits angekündigt und werden auf dem kommenden 
Turnier als feste Größe den diesjährigen Siegern den Titel streiƟg machen!  

Mit dabei waren: 

Marvin D. / Omar E. / Timo G. / Justus H. / Daniel H. / Jonas P. / Sören P. / 
Jannik / Alexander P. / Raphael S. / Dorin S.   
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Im Stadtentscheid erreichten wir in  einem spannenden Badminton Turnier zwischen der Bach‐ 
und der Schillerschule die nächste‐höhere Turnierrunde, den Regionalentscheid. 

Überragend gewannen die Jungen ihre beiden Einzelspiele, das Jungen‐Doppel und das „Mixed“ 
mit deutlichem Erfolg. Auch die Mädchen lieferten sich packende Spiele, gewannen auch das Dop‐
pel, blieben aber in den Einzelspielen hinter ihren eigenen Erwartungen zurück.  

Im Regionalentscheid  überraschte und überzeugte die SchulmannschaŌ der Schillerschule ihre 
Gegner durch Teamgeist und Einzelkampf, überlegtes konzentriertes Spiel wie auch Kampfgeist 
und sportlicher Fairness. Unter der Leitung von Herrn Datz ist dies das zweite Mal in Folge, dass 
eine SchulmannschaŌ  im Badminton sich so weit an die Spitze gespielt hat.  

Dazu gehören: (linke BildhälŌe) Dominic O., Dennis H., Nihan E., Marla D.‐S., Malte K., Güzeley G., 
Felix J., Lucia G., Felix J.  

Der Landesentscheid fand schließlich in Maintal staƩ. Wir spielten gegen die Schulen aus Vellmar 
und Volkmarsen. Teilnehmer unserer Schule waren Marla Dos Santos, Nihan Efedayioglu, Güzeley 
Gil, Lucia Grbesa, Nicolo Manno, Dennis Hell und Malte Keßböhner. 

Gegen jede Schule gab es ein Jungen‐Doppel, ein 
Mädchen‐Doppel, ein Jungen‐Einzel, ein Mädchen‐
Einzel und einmal gemischt. Um ein Spiel zu gewin‐
nen, musste man zweimal 21 Punkte erreichen. 

Jedes Spiel war sehr spannend.  Bei dem Bild rechts 
sieht man den Spielstand vom Mädchen‐Einzel 
zwischen Marla Dos Santos und einem Mädchen der 
Vellmar‐ Schule (21 Punkte für uns). Dieses und das 
Jungen‐Einzel von Dennis Hell und einem Jungen der 
Vellmar Schule (Spielstand 15 / 6 ) waren sehr eng. 

Auch wenn wir auf einem der letzten Plätze lande‐
ten, denke ich,  sind wir alle sehr stolz, dass unsere 
MannschaŌ es bis zum Landesentscheid geschaŏ 
hat. 

                                                     Michelle Lang, 10d 

Unsere Badminton – Schulmannschaft 
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schläŌ der Igel und darf nicht gestört 
werden. Überhaupt soll der Igel sich 
nicht an Menschen gewöhnen, denn 
er soll ja im Frühling wieder in die Na‐
tur frei gelassen werden. 

Flora Sanzenbacher, 6c 

im Internet recherchieren. 

Meine Tipps: 

Wenn man im Besitz von ei‐
nem Hasenstall ist, der nicht 
gebraucht wird, kann der 
genommen werden.  Ach‐
tung: der Igel kann sich 
durch die Stäbe quetschen. 
Das war ein großer Schreck, 
als der Igel abends nicht 
mehr im Stall war. Ich habe 
ihn dann in einer dunklen 
Ecke wiedergefunden. Der 
Tierarzt wird dir sagen, dass 
der Igel nicht mit Milch ge‐
füƩert werden darf. Katzen‐
fuƩer oder HundefuƩer sind 
erlaubt. Jeden Abend reinige 
ich das Gehege. Meine Tier‐
ärzƟn empfiehlt zum Ausle‐
gen alte Zeitungen, denn der 
Igel schmiert seinen Kot 
überall rum. Es riecht auch 
sehr stark. Alte Zeitung kos‐
tet nichts und so kann man 
billig jeden Abend das Gehe‐
ge sauber machen. Tagsüber 

Den Igel, den ich durch den 
Winter gebracht habe, hat 
ein Junge aus meiner Klasse 
bei unserem Klassenfest 
beim Grillplatz gefunden. 

 

Wiegt der Igel weniger als  
500 g, ist er zu leicht für den 
Winterschlaf. Mein Igel hat 
unter 300 g gewogen. Dann 
muss er wach überwintern 
und gefüƩert werden.  

Wenn man einen Igel findet, 
sollte man ihn zuerst bei ei‐
nem Tierarzt untersuchen 
lassen.  Wenn der Igel ge‐
sund ist und der Tierarzt 
sagt, dass du ihn überwin‐
tern darfst, solltest du dir ein 
geeignetes Gehege besor‐
gen. Du musst nicht unbe‐
dingt etwas Neues kaufen, 
sondern achtest auf die 
Tipps vom Tierarzt. Jeder 
Tierarzt hat andere Tipps. Du 
kannst auch bevor du zum 
Tierarzt gehst, ein bisschen 

Ein stacheliger Wintergast 
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mäßig zu euch? 

Emma: Ja, jeden Winter. 

Flora: Haben sie denn keine 
Angst vor dir? 

Emma: Anscheinend nicht. Nur 
wenn man zu nahe kommt, 
dann laufen sie weg und kom‐
men später wieder. 

Flora: Wie viele kommen denn? 

Emma: Eine MuƩer hat ihr Reh‐
kitz bei uns in die Hecke 

gelegt und kommt immer wie‐
der. 

Flora: Was macht das Rehkind? 

Emma: Es liegt den ganzen Tag 
in der Hecke und  wenn die 
MuƩer kommt steht es auch 
mal auf. 

Flora: Hast du Angst vor den 
Rehen? 

Emma: Nein. Ich lasse sie in Ru‐
he und störe sie nicht. 

einrichteten. Ein gutes Beispiel 
ist die Amsel, die noch im 19. 
Jahrhundert als scheuer Wald‐
vogel galt. 

Interview mit  

Emma Schönborn,  

Flora: Hallo Emma, ich habe ge‐
hört, dass in deinem Garten 
öŌer Rehe sind. SƟmmt das? 

Emma: Ja, das sƟmmt. 
Flora: Wo wohnst du denn? 

Emma: In Tempelsee am Wald‐
rand. 

Flora: Wie lange sind die Rehe 
schon bei dir? 

Emma: Seit vorletztem Winter. 

Flora: Fühlst du dich durch die 
Rehe gestört? 

Emma: Eigentlich nicht. Schade 
ist nur, dass sie die schönen Ro‐
sen aufgefressen haben. 

Flora: Kommen die Rehe regel‐

Wilde Tiere in der Stadt, wir 
treffen sie immer wieder.  

Ob auf der Straße in den Bäu‐
men oder in Parks überall sind 
wilde Tiere zu sehen. Immer 
öŌer verirren sich wilde Tiere in 
Städte und werden dort hei‐
misch. Das ist kein Zufall, denn 
die menschliche Nähe sichert 
den WildƟeren einige Vorteile: 
Sie finden leicht Nahrung, im 
Winter ist es auf Dachböden, in 
leeren Kellern und Türmen et‐
was wärmer als in der freien 
Wildbahn und sie  bieten einen 
Unterschlupf. Schließlich ist die 
scheinbar gefährliche, verkehrs‐
reiche Stadt für Fuchs, Wild‐
schwein und Co. sicherer, denn 
ohne eine Sondergenehmigung 
dürfen sie dort nicht gejagt 
werden. Es kam auch schon frü‐
her vor, dass WildƟere sich in 
menschlicher Nähe häuslich 

Rehe in Emmas im Garten 
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Der magneƟsche Fensterputzer 
Ein weiteres unverzichtbares 
Utensil ist der Algenmagnet. 
Mit ihm kann man einfach, 
schnell das Aquariumsfenster 
putzen, ohne mit der Hand ins 

Wasser langen zu müssen.  

Die Wasser‐Test  Stäbchen – 
Man benutzt sie, um die Was‐
serqualität zu messen. Sie funk‐
Ɵonieren, indem man ein Stäb‐
chen nimmt und es für eine Mi‐
nute in das Aquarium hält. Je 

Den Mulmabsauger – aus der 
Schule weiß ich, dass ein guter 
Absauger unverzichtbar ist,  
wenn man nicht das eklige 
Fischwasser mit dem Mund an‐
saugen möchte.  

Als wir es zu Hause gleich aus‐
probierten, stellten wir fest, 
dass der Absauger leider nicht 
genug Wasser ansaugt und so 
musste ich doch wieder das ek‐
lige Fischwasser mit dem Mund 
ansaugen.  

Eigentlich war mir das Aquari‐
um in unserer Klasse ziemlich 
egal. Aber als das geerbte 
Aquarium meiner Schwester 
mit Blaualgen verseucht war, 
war mein Wissen gefragt, und 
wir stellten uns die Frage, wa‐
rum klappt das in unserer Klas‐
se so gut? 

Meiner Schwester fehlte es 
stark an Equipment, sie haƩe 
nur ein Aquarium mit Pumpe 
geerbt.  Das Aquarium stand 
kurz vor dem Umkippen, des‐
wegen fuhren wir gleich los und 
besorgten die wichƟgsten Reini‐
gungsutensilien.  

Im Tierladen angekommen 
überwälƟgte uns die riesige An‐
zahl von angeblich wichƟgem 
Zubehör. Jetzt musste ich mich 
erinnern, was wir alles in der 
Schule haben. Ein paar Gegen‐
stände habe ich schnell wieder 
erkannt.  

Ein Aquarium für die Klasse? 

Mulm– oder Schlamm‐
absauger für ein Aquarium 

MagneƟscher Fensterputzer 



 

 

ihr einen Fischdienst. Am 
besten ist es, wenn immer 
zwei bis drei Leute zusam‐
men Fischdienst haben. 

 

Regeln für den Fischdienst 

• Der Fischdienst wechselt 
jede Woche. 

• Jeder ist mal Fischdienst. 

• Der Fischdienst muss jeden 
Tag die Fische füƩern. 

• Der Fischdienst putzt ein 
Mal pro Woche die Aquari‐
umswände. 

• Einmal im Monat wird das 
Wasser zu einem DriƩel ab‐
gelassen und neues reinge‐
füllt. 

Wenn ihr euer eigenes Aquari‐
um dann endlich in eurem Klas‐
senraum habt und ihr euch gut 
um die Fische kümmert, werdet 
ihr merken, dass es sehr viel 
Spaß macht, ein eigenes Tier zu 
besitzen. Außerdem lernt ihr, 
was Verantwortung ist und mit 
ihr umzugehen. 

Ein Aquarium im Klassenraum 
ist eine echte Bereicherung für 
den sonst so schnöden und 
langweiligen Unterrichtsalltag. 

Bruno Sanzenbacher, 8a 

Aquarium kaufen, vielleicht 
hat eine andere Klasse ei‐
nes, das sie nicht benutzte. 
Oder ihr fragt bei euch in 
der VerwandtschaŌ nach. 

• Ihr solltet euch erst mal ei‐
nen Plan machen, wer was 
für das Aquarium besorgt, 
sonst habt ihr das eine auf 
einmal doppelt und andere 
Sachen gar nicht (hier gilt 
erst bei anderen Klassen da‐
nach fragen und dann die 
Sachen neu kaufen). 

• Erst wenn das Aquarium fer‐
Ɵg ist und ihr wirklich alles 
habt, besorgt ihr euch die 
Fische (Am besten ist es, 
wenn ihr euch zuerst die Fi‐
sche aussucht und dann ei‐
nen (vielleicht der Klassen‐
sprecher) zum Fische kaufen 
schickt). 

• Beachtet, welche Fische ihr 
besorgt, sie sollten nicht zu 
groß für das Aquarium sein. 
Außerdem müsst ihr darauf 
achten, ob es Süß– oder 
Salzwasserfische sind oder 
ob es sich um Warm– oder 
Kaltwasserfische handelt. Es 
dürfen aber auch nicht zu 
viele Fische in einem Aquari‐
um sein und die Fische müs‐
sen mitei‐
nander har‐
monieren, 
denn wenn 
sie sich alle 
gegeneinan‐
der auffres‐
sen, habt ihr 
bald keine 
Fische mehr. 

• Sobald ihr 
die Fische in 
eurem Klas‐
senzimmer 
habt, braucht 

nachdem, wie sich die Farbe 
des Stäbchens verändert hat, 
kannst du anhand eines Bei‐
spiels auf der Verpackung able‐
sen, ob die Wasserqualität gut, 
miƩel oder schlecht ist. 

Das FuƩer  – Je nachdem, was 
du für einen Fisch hast, 
brauchst du unterschiedliches 
FuƩer: Es gibt FuƩer in ganz 
kleinen Kügelchen (nur etwa 
0,5‐1 Millimeter groß), in miƩel 
großen PläƩchen (1‐2 cm groß) 
und in großen Kügelchen (2cm 
und größer).  

Außerdem gibt es noch Stein‐
fuƩer.   Das ist ein weißer 
FuƩerklotz, den es in verschie‐
denen Größen gibt. Die Größen 
werden dabei in Wochen ge‐
zählt. Es gibt also FuƩersteine, 
die eine Woche halten, die zwei 
Wochen halten und welche die 
vier Wochen halten. Das ist 
sehr prakƟsch, wenn man sehr 
faul ist oder lange Zeit im Ur‐
laub ist und sich niemand um 
die Fische kümmern kann.  

Tipps für das eigene Aquarium 
in der Klasse 

• Ihr braucht kein neues 

Wasserqualitäts‐Teststäbchen 
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Das ist das Aquarium in der Klasse 8a 
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wann die Klasse 4f. Die Brücken 
testeten wir mit Gewichten. 
Der Test der Brücke war span‐
nend. Immer mehr Gewichte 
konnten auf die stabilen Papier‐
brücken gelegt werden. In ½ kg 
SchriƩen testeten wir die Stabi‐
lität der Brücke. Beide Brücken 
waren sehr stabil, doch die Brü‐
cke von der 4f war ein bisschen 
stabiler und trug auch 7 kg. Da‐
gegen flog das Papierflugzeug 
der 3f am weitesten. 

Daher gewann die Klasse 4f den 
WeƩbewerb. Als Belohnung  
haƩen wir für die Siegerklasse 
Leuchtarmbänder und für die 
zweiten Sieger der 3f haƩen wir 
Mentos dabei. 

Es war ein spannender Tag und 
die Schüler waren sehr happy. 

Wenn du neugierig geworden 
bist, wie stabil Papier sein 
kann?  

Hier ein Anleitung für eine Pa‐
pierbrücke 

Du brauchst eine Schere, Kle‐
ber, Papier. 

Zuerst faltet man die BläƩer im 
Zickzack. Nun klebt man immer 
zwei gefaltete BläƩer zusam‐

haben eine Brücke gebaut die 
anderen haben einen Turm ge‐
baut und die letzte Gruppe hat 
einen Papierflieger gefaltet. Da‐
für haben wir viel Papier und 
doppelseiƟges Kleberband be‐
nöƟgt. Die Kinder haben sich 
sehr angestrengt und bemüh‐
ten sich sehr alles richƟg und 
ordentlich zu machen, um spä‐
ter zu gewinnen.  Die Schüler 
haƩen sehr viel Spaß dabei. Sie 
haben sich auch sehr gefreut, 
dass wir die Klasse besucht ha‐
ben und haben uns sehr viele 
verschiedene Fragen über unse‐
re Schule gestellt, wie z.B. ‘‘gibt 
es in der Schillerschule Franzö‐
sischunterricht?‘‘ oder ‘‘ist die 
Schillerschule eine schwere 
Schule?‘‘. Sehr viele Grundschü‐
ler haƩen Interesse, an die 
Schillerschule zu kommen und 
würden gerne  auch nächstes 
Jahr die Schillerschule besu‐
chen.  

Zum Abschluss fand der  WeƩ‐
bewerb 3f gegen 4f staƩ: Wel‐
che Klasse haƩe die stabilste 
Brücke, welcher Flieger flog am 
weitesten und welcher Turm 
war am höchsten? Den WeƩ‐
kampf „Höchster Turm“ ge‐

Papier kann man nicht nur zum 
Zeichnen benutzen. Durch die 
richƟge FalƩechnik hat der De‐
signer Glora Kariv zum Beispiel 
ein preiswertes Papp‐Fahrrad 
hergestellt (mehr Infos unter 

 hƩp://www.trendsderzukunŌ.de/
funkƟonierendes‐fahrrad‐aus‐
recycelter‐pappe‐fur‐unter‐8‐

euro/2012/07/26/).  

Wie die Stabilität ins Papier 
kommt haben wir untersucht 
und dazu einen PapierweƩbe‐
werb an einer Grundschule or‐
ganisiert.  

Am Freitag den 24.01.14 haben 
wir 2 Klassen der Goetheschule 
besucht. Die Klassen sollten für 
einen WeƩbewerb eine stabile 
Brücke, einen hohen Turm und 
ein weiƞliegendes Flugzeug 
herstellen. Alles sollte aus Pa‐
pier bestehen. Wir wurden in 
zwei Gruppen aufgeteilt. Die 
eine Gruppe coachte die Klasse 
3f und die andere Gruppe die 
4f.  

Als erstes haben wir den Kin‐
dern erklärt, was wir mit ihnen 
in den nächsten 60 Minuten 
machen. Es gab drei Gruppen 
innerhalb der Klasse: die eine 

Papierworkshop 
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men und stabilisiert sie durch ein ungefaltetes BlaƩ oben 
und unten. Damit das Ganze nicht verrutscht, hilŌ der 
Kleber. 

Yuri 8a, Raed 8a, Rebecca 8b,  
Youness 8b, Jana 8c, Marie 8e,  

Die einfachste Möglichkeit, um eine stabile Papierbrücke zu 
bauen, besteht darin, ein BlaƩ Papier zunächst der Länge nach 
zu halbieren. Die beiden BlaƩhälŌen werden dann wieder der 
Länge nach zu zwei Papierstreifen gefaltet. Bei einem BlaƩ im 
DIN A4‐Format kann die PapierhälŌe drei‐ bis viermal zusam‐
mengefaltet werden, so dass sich ein recht dicker, schmaler 
Streifen ergibt. Stabiler wird der Streifen, wenn er verklebt 
wird. Ein zweites BlaƩ Papier wird dann ausgehend von der 
kurzen Seite wie eine Ziehharmonika gefaltet. Nun müssen die 
drei Bauteile nur noch miteinander verbunden werden. Dazu 
wird das im Zwickzack gefaltete Papier auf einen der beiden 
Papierstreifen geklebt und danach der zweite Papierstreifen 
als Abdeckung monƟert. Papierbrücke falten 3.) Etwas auf‐
wändiger ist es, die Papierbrücke aus kleinen Papierrollen auf‐
zubauen. Auch hier dienen zwei Papierstreifen wieder als Bo‐
den und Abdeckung der Papierbrücke. Das übrige Papier wird 
in Streifen geschniƩen, wobei die Streifen doppelt so breit 
sein sollten wie die gewünschte Brückenbreite. Dann werden 
die Streifen jeweils in der MiƩel gefaltet, so dass das Papier 
also doppelt liegt. Aus den doppellagigen Papierstreifen wer‐
den nun feste Rollen gewickelt, die mit Klebestreifen fixiert 
werden. Anschließend werden die Rollen möglichst eng ne‐
beneinander angeordnet auf dem unteren Papierstreifen fest‐
geklebt und mit dem zweiten Papierstreifen abgedeckt. 
weiterlesen: hƩp://www.bauplan‐bauanleitung.de/hobby/
bauanleitung‐papierbruecke/ 
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Bruno: Bei welchem Verein 
ruderst du? 
ValenƟn: Ich rudere beim WSV 
Offenbach‐Bürgel. 
Bruno: Wie bist du zum Ru‐
dern gekommen? 
ValenƟn: Meine Schwester ist 
gerudert und da wollte ich es 
auch ausprobieren. 
Bruno: Was gefällt dir am Ru‐
dern? 
ValenƟn: Ich finde, es ist ein 
sehr schöner Sport und die 
Leute in meinem Verein sind 
echt neƩ. 
Bruno: Wie oŌ trainierst du 
pro Woche? 
ValenƟn: Ich trainiere 7‐mal 
die Woche, am Samstag ist 
eine Einheit Rudern ca. 20 km 
lang. 
Bruno: Beschreib mal eine 
Trainingseinheit? 
ValenƟn: Zuerst ziehen wir uns 
um, danach bringen wir das 
Motorboot zu Wasser. Danach 
bringen wir die Ruder ans 
Wasser, wenn wir das ge‐
macht haben, erzählt uns der 
Trainer, was wir heute ma‐

chen. Nach dem Rudern muss 
dann alles wieder aus dem 
Wasser geholt werden. 
Bruno: Welchen Bootstyp ru‐
derst du am liebsten? 
ValenƟn: Am liebsten rudere 
ich den „Zweier‐ohne“, das ist 
ein Boot, in dem zwei Leute ru‐
dern. Jeder von denen hat nur 
ein Ruder in der Hand. Das 
nennt sich dann Riemen. 
Bruno: Beschreib mal einen 
WeƩkampŌag! 
ValenƟn: Wir fangen damit an, 
dass wir morgens noch eine 
kleine Trainingseinheit machen. 
Danach ist dann erst einmal 
Pause, dann joggen wir noch 
ein paar Runden. Zwei  Stunden 
vor unserem WeƩkampf dürfen 
wir dann nichts mehr essen. 
Eine halbe Stunde vor dem 
WeƩkampf ist dann die WeƩ‐
kampĩesprechung und wir ru‐
dern uns noch drei km ein, 
dann gehen wir auch schon an 
den Start. 
Bruno: Was waren deine bishe‐
rigen Erfolge? 
ValenƟn: Ich war bereits Sieger 

im Einer beim BundesweƩbe‐
werb, Zweiter im Vierer beim 
BundesweƩbewerb, Hessen‐
meister im Einer über die Lang‐
strecke, Vize‐Hessenmeister im 
Vierer und Achter. Außerdem 
war ich schon Sieger auf vielen 
kleineren RegaƩen.  
Im Herbst werde ich in Chile auf 
einer JubiläumsregaƩa rudern, 
dort werden wir Deutschland 
vertreten. 
Bruno: Welcher Sieg macht dich 
besonders Stolz? 
ValenƟn: Ich denke der Sieg im 
Einer auf dem BundesweƩbe‐
werb. 
Bruno: Was sind deine weiteren 
Ziele? 
ValenƟn: Ich will noch auf inter‐
naƟonalen RegaƩen rudern, um 
mich auf die Deutsche Meister‐
schaŌ mit dem „Zweier ohne“ 
vorzubereiten.  
Bruno: Gibt es da noch Zeit für 
ne´ Freundin? 
ValenƟn: Ich denke schon, aber 
ich bin Single. (lacht) 

Bruno Sanzenbacher, 8a 

Schillerschul‐Talente im Interview (I) 

Sieben mal die Woche trainieren 

Schillerschul‐Talente im Interview: ValenƟn Zech (hinten) Klasse 10c, ist u.a. Deutscher Meister im Einer 
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Bruno: Welche Art von Schieß‐
sport machst du? 

Katrin: Ich schieße mit der 
LuŌpistole und mache Präzisi‐
onsschießen.   

Bruno: Was magst du am 
Schießen? 

Katrin: Es ist spannend, man 
muss sich dabei sehr konzent‐
rieren. Man muss immer auf‐
passen, was man macht. 

Bruno: Beschreib mal deine 
Waffe? 

Katrin: (zeigt ein Bild einer 
LuŌpistole) 

Bruno: Erklär mal, warum ist 
Schießen ein Sport? 

Katrin: Weil man dafür KraŌ 
braucht und sich dabei kon‐
zentrieren muss. 

Bruno: Beschreib mal eine 
Trainingseinheit. 

Katrin: Wir wärmen uns mit 
Bällen auf und schießen uns 

dann mit 15 Schuss ein. Danach 
schießen wir einen WeƩkampf. 
Das bedeutet 40 Schuss und 
dann überprüfen wir, was man 
noch verbessern kann.  

Bruno: Wie oŌ trainierst du pro 
Woche? 

Katrin: Ich trainiere zweimal pro 
Woche. 

Bruno: Was waren deine bishe‐
rigen größten Erfolge? 

Katrin: Ich bin Kreismeisterin 
und habe schon oŌ auf Deut‐
schen MeisterschaŌen geschos‐
sen. 

Bruno: Welcher Sieg macht dich 
besonders stolz? 

Katrin: Mein Sieg bei den Kreis‐
meisterschaŌen. 

Bruno: Beschreib mal einen 
WeƩkampŌag. 

Katrin: Wir beginnen mit der 
Anmeldung. Dann werden un‐
sere Waffen kontrolliert. Da‐

nach richten wir unseren Stand 
ein und haben Zeit, uns einzu‐
schießen. Beim eigentlichen 
WeƩkampf haben wir 60 Minu‐
ten Zeit, um 40 Schüsse zu ma‐
chen. 

Bruno: Hast du eine eigene 
Waffe? 

Katrin: Ich habe eine eigene 
Sportpistole, Kaliber 22. 

Bruno: Was kostet so was? 

Katrin: Meine so um die 500 €. 

Bruno: Bist du eine Gefahr für 
die Schule? 

Katrin: Nein. (lacht).  Ich weiß, 
wie man mit Waffen umgeht und 
was man darf und was man nicht 
darf 

Bruno: Dann wünschen wir dir 
vom Maulwurf weiterhin viel 
Spaß und Erfolg 

 
Bruno Sanzenbacher, 8a 

Schillerschul‐Talente im Interview (II) 

„Man muss immer aufpassen, was man macht“ 

Katrin Karau, Klasse 10c, ist Sportschützin und Kreismeisterin mit der Sport– und LuŌpistole  
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Bruno: Wie bist du zum Schwim‐
men gekommen? 

JeƩe: Mein Bruder ist schon ge‐
schwommen, da wollte ich auch. 

Bruno: Was gefällt die am 
Schwimmen? 

JeƩe: Dass man immer im Was‐
ser ist und sich abkühlen kann. 

Bruno: Beschreib mal eine Trai‐
ningseinheit. 

JeƩe: Wir beginnen mit 200 – 
800m Einschwimmen, dann 
üben wir Starts und sprinten. 
Danach machen wir Techniktrai‐
ning für Arme und Beine. Am 
Ende schwimmen wir 100 – 
400m aus. Da kommen locker 60 
Bahnen im Schwimmbad zusam‐
men. 

Bruno: Was ist dein Lieblings‐
schwimmsƟl? 

JeƩe: Kraulen, weil es schneller 
ist. 

Bruno: Beschreib biƩe mal einen 
WeƩkampŌag! 

JeƩe: Wir schwimmen uns 
800m ein und feuern dann die 
ersten Starter aus unserer 
MannschaŌ an. 15 Minuten 
vor meinem Lauf wärme ich 
mich auf. An einem WeƩ‐
kampŌag starte ich bis zu sie‐
benmal. Ich habe zwar mehre‐
re Badeanzüge, aber keine sie‐
ben. Dann muss ich die Bade‐
anzüge trocknen. Am Nach‐
miƩag beginnen die Siegereh‐
rungen. 

Bruno: Was waren deine bis‐
herigen Erfolge? 

JeƩe: Ich haƩe schon viele gol‐
denen Medaillen auf kleiner 
WeƩkämpfen (mindestens 17 
Anm. d. Red.) und 2 Pokale bei 
meinem Sieg mit der Mann‐
schaŌ. Auf einigen WeƩkämp‐
fen bin ich so schnell ge‐
schwommen, dass ich auf den 
hessischen MeisterschaŌen 
schwimmen durŌe. 

Bruno: Welcher Sieg macht 
dich besonders stolz? 

JeƩe: Die zwei ersten Plätze 
mit der MannschaŌ. 

Bruno: Hast du Schwimmhäu‐
te zwischen den Fingern? 

JeƩe: Nein (lacht‐ und zeigt 
mir ihre Hände) 

JeƩe Kappus, 5d, Schwimmerin vom EOSC bei ihrer Lieblingsdisziplin Kraul  

Schillerschul‐Talente im Interview (III) 

„60 Bahnen pro Training“ 

JeƩe ganz konzentriert im 
WeƩkampfanzug 
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3. Platz für den „Maulwurf“ in Hessen 

Der beste EinzelarƟkel ging an 
Leonie Knaak mit „Amnesty In‐
ternaƟonal“ aus: Ätzkalk, Jakob‐
Mankel‐Schule (Weilburg) 

Als die Ehrung vorbei war, gab 
es noch einen kleinen Imbiss. 

Wir durŌen uns nun frei  auf der 
Buchmesse bewegen und in al‐
len Hallen gucken. Wir machten 
noch ein zwei Bilder von uns und 
fuhren dann mit der S‐Bahn zu‐
rück. 

Flora Sanzenbacher, 6a 

tusministerin) war die Hauptred‐
nerin und betonte in ihrer Rede, 
wie wichƟg die Existenz von 
Schülerzeitungen in den Schulen 
ist, um Jugendliche schon sehr 
früh mit der Bedeutung einer 
freien Presse für unsere Demo‐
kraƟe einzuüben.    

Die Grundschulen wurden als 
erstes geehrt. Den ersten Platz 
ergaƩerte sich der Biber‐Bote, 
Brüder‐Grimm‐Grundschule 
(Bebra). Bei den Haupt‐/Real‐/
Gesamtschulen ohne Oberstufe 
gewann der eXpress, Friedrich‐
August‐Genth‐Schule den 1. 
Platz. Unser Maulwurf wurde 
leider dieses Mal nur DriƩer, 
nachdem wir in den Jahren da‐
vor 11 mal die Nummer 1 wa‐
ren. Aber immerhin. 

Bei den Gymnasien/Gesamt‐
schulen mit Oberstufe wurde  
„Georg“ aus der Georg‐
Christoph‐Lichtenberg‐Schule 
(Kassel) Erster.  Den ersten Platz 
bei den Förderschulen erreichte 
das „Mosaik“ der Mosaikschule 
(Frankfurt). 

Am. 12.10.2013 fand die dies‐
jährige Preisverleihung für den 
Hessischen SchülerzeitungsweƩ‐
bewerb staƩ. Eine namhaŌe Ju‐
ry von Profi‐Journalisten wählte 
unter zahlreichen Einsendungen 
wieder die besten Schülerzeitun‐
gen Hessens aus. Die Verleihung 
fand wie immer auf der Buch‐
messe in Frankfurt staƩ. 

Sieben Redakteure unserer 
Schülerzeitung Maulwurf sind 
mit Herr Grünleitner zu diesem 
Ereignis gefahren. In der S‐Bahn 
waren wir schon voller Erwar‐
tung auf den Tag auf der Buch‐
messe. Wir freuten uns riesig 
und diese Freude konnte auch 
nicht getrübt werden, als es 
Probleme wegen der EintriƩs‐
karten gab. Schließlich liefen wir 
auf der Messe herum und such‐
ten den Raum, in dem die Eh‐
rung staƪand. Als wir ihn end‐
lich gefunden haƩen, ließen wir 
uns in die Sitze fallen und warte‐
ten darauf, dass es endlich an‐
fing.  

Nicola Beer (die damalige Kul‐

Die RedakƟon des „Maulwurf“ bei der Preisverleihung. Hauptrednerin war Kultusministerin Beer (rechts) 
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Wir, das Team 6.1, haben uns im GL‐Unterricht mit dem Thema „Kinderrechte“  
befasst. 

In dieser Unterrichtseinheit haben wir erfahren, wie Kinder auf der Welt leben und 
welche Kinderrechte es gibt, bzw. welche Kinderrechte nicht eingehalten werden.  
Hierzu hat die 6a einen Film gedreht, in dem jedes Kind ein für uns wichƟges Kinder‐
recht benennt. Weil wir diesen Film nicht im Maulwurf zeigen können, haben wir Bil‐
der von uns mit diesen Rechten und Forderungen gemacht. Hier sind sie. 

Kinder haben Rechte!  
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Obst-Oase und Kräuterspirale 

Durch eine großzügige Pflanzen‐
spende der Frankfurter Sparkas‐
se 1822 fingen wir letztes Jahr 
an, den verwahrlosten Schulgar‐
ten neu zu bestellen. Ziel ist es, 
eine kleine Obst– und Gemüse‐
Oase anzubauen. Doch zuerst 
musste Unkraut gejätet werden. 
Der Garten ist eigentlich winzig 
klein für einen Garten, dennoch 
jäteten zwei Schulklassen viele 
Unterrichtsstunden lang. Nun 
stehen unter anderem Erdbee‐
ren, Himbeeren, Johannisbee‐
ren, Sanddornsträucher und  ein 
Apfelbaum im Garten.  

Herr Schwarz hat mit seinem AL‐
Kurs ein Insektenhotel gebaut, 
damit immer genug Bienen und 
andere Bestäuber für unsere 
Pflanzen im Garten sind. 

Dieses Jahr haben wir begonnen 
den Boden aufzubessern und 
arbeiteten 50 Kubikmeter Hu‐
mus der Firma Stenger in den 
Boden ein – es war wahnsinnig 
anstrengend die Erde auf die 
kahlen Stellen zu schaufeln. Wir 
arbeiteten bis an die Schmerz‐
grenze der Oberarme. Das gab 
richƟg Muskelkater… 

Zusätzlich haben wir Kräuter 
angezogen. Dazu haben wir Sa‐
men in kleinen Pappbehälter 
ausgesät. Wir säten jeweils 2 
Samen von derselben Sorte in 
einen Behälter. Wir ließen sie 
wachsen, bis wir sie in die Bee‐
te umpflanzten. Dabei muss 
man ganz vorsichƟg sein und 
gut auf die Wurzeln achtgeben. 
Jede Woche holten wir mit den 
Gießkannen Wasser. Dabei 
guckten wir, wie weit die Pflan‐
zen schon gewachsen waren. 
Manche waren schon gewach‐
sen und bei manchen sah man 
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noch gar nichts, da einige Schüler 
nicht auf die Wurzeln aufgepasst 
haƩen. Aber es hat uns allen sehr viel 
Spaß gemacht und es hat uns gezeigt, 
dass Pflanzen sehr empfindliche Lebe‐
wesen sind. 

Mit Hilfe der ESO haben wir eine Kräu‐
terspirale gebaut. Bisher haben wir 
Rosmarin, SchniƩlauch und Oregano 
hinein gepflanzt.  

Der AL‐Kurs von Frau Jauerneck hat 
Namenschildchen getöpfert. Mit Hilfe 
der Schilder kann man die Pflanzen 
erkennen.  

Wer den Garten mit einer Pflanzen‐
spende bereichern möchte: Wir neh‐
men sehr gerne mehrjährige Kräuter‐
stauden, Himbeerruten oder andere 
Leckereien an. 

Timo 8d, Emma 8e, Marie 8e, Vivien 
8e, Hanka 8e, Jannik 8e, Tizian 8e, 
Lamia 8e, CaƩy 8e, Marvin 8e, Kim 

8f, Dennis 8f 

Die Kräuterspirale ist jetzt fast ferƟg (oben) 
… und so sieht ein „Insektenhotel“ aus! (unten) 
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Handicapped ... 

Die Klasse 5a fragte sich:  

Wie  treiben Menschen mit  Be‐
hinderungen eigentlich Sport? 

 

Im GL Unterricht behandelten 
wir das Thema „Menschen mit 
Behinderungen in unserer Ge‐
sellschaŌ“ und fragten uns, wie 
Menschen mit Behinderungen 
eigentlich Sport treiben. 

Am Donnerstag, den 27.03.2014 
war es endlich soweit, denn ge‐
meinsam mit Frau Dehler und 
Herrn Jung erlebten wir eine sol‐
che Sportstunde.  

Noch vor der Sporthalle mussten 
wir eine Zweierreihe bilden und 
bekamen jeweils eine Schlaf‐
maske. Eine Person musste so‐
mit eine Schlafmaske anziehen 
und sich nun blind bewegen. Die 
andere Person passte auf, dass 
beim Hochgehen der Treppen 
und beim Umziehen nichts pas‐

sierte. Diese erste Aufgabe war 
nicht einfach, aber sehr lusƟg.  

Nachdem wir uns alle umgezo‐
gen haƩen, wurden die blinden 
Kinder von ihren Partnern in die 
Halle geführt. Die erste Übung 
bestand darin, dass die blinden 
Kinder einem Klingelball, miƩels 
ihres Gehörs, krabbelnd folgen 
mussten. In der nächsten Übung 
wurden die blinden Kinder von 
ihrem Partner durch einen Par‐
cours geleitet. Dieser Parcours 
war als blinder Mensch gar nicht 
einfach und ganz oŌ benöƟgte 
man die Hilfe des Partners. Nach 
dieser Übung wechselten wir die 
Schlafmasken aus und die se‐
henden Kinder wurden nun die 
blinden Kinder und mussten die 
gleichen Übungen ausprobieren. 

Anschließend wurde die ganze 
Klasse in zwei Gruppen einge‐
teilt und wir bekamen neue Auf‐
gaben. Gruppe 1 musste einzeln 

den Parcours auf nur einem 
Bein bewälƟgen. Gruppe zwei 
probierte das Fahren mit Roll‐
stühlen aus. Alle mussten eine 
Gerade fahren, drehen und 
wieder zurück. Nachdem alle 
einmal im Rollstuhl saßen, wur‐
de getauscht.  

Der Abschluss unserer Sport‐
stunde bestand in einem WeƩ‐
bewerb. Wieder bildeten wir 
zwei Teams und unsere Aufga‐
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be war es, so schnell wie möglich, 
eine Strecke mit dem Rollstuhl zu 
fahren und anschließend rückwärts 
einzuparken. Im ersten Durchgang 
fuhr Frau Dehler gegen Herrn Jung 
und Frau Dehler haƩe gewonnen.  

Zum Schluss mussten wir uns wie‐
der blind umziehen. 

In dieser Stunde haben wir alle er‐
fahren, dass es nicht einfach ist, 
Sport mit einer Behinderung zu 
treiben, denn diese zwei Stunden 
waren wirklich sehr anstrengend. 
Wir haben aber auch erkannt, dass 
es nicht unmöglich ist und sehr viel 
Spaß macht. 

 

Das war die beste und spannendste 
Sportstunde, die wir je haƩen. 

Hoffentlich werden wir irgendwann 
wieder einmal eine solche Sport‐
stunde erleben. 

 

(Dimka, Emine, Jeroen,  
Jiannis, Jörg, Milad, Vladi) 
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Unser „Social Day“   
Am MiƩwoch, den 26.03.2014 
waren unsere Gruppe mit Kon‐
stanƟna, Meryem, Karo, Elli, Jes‐
sica, Niklas, Sahin, und Dilara im 
Rahmen unseres Schulprojektes 
„Social Day“ in einem Wohnver‐
bund eines Offenbacher Behin‐
dertenheims zu Besuch.  

Um 09:00 Uhr hat sich unsere 
Gruppe vor dem Hauptbahnhof 
getroffen und um ca. 09:30 Uhr, 
als dann alle Kinder da wa‐
ren ,sind wir dann losgelaufen. 
Herr Metzler war unser Grup‐
penbetreuer. Um 10:00 Uhr sind 
wir angekommen. Unser erster 
Eindruck war: ,,Sehr schön hier!“ 
Uns hat der Hausleiter Andreas 
Schwab begrüßt. Am Anfang ha‐
ben wir dem Hausleiter Fragen 
gestellt und er hat sie auch gut 
beantwortet. In dieser Zeit sind 
zwei Bewohner dazugekommen, 
sie hießen : Peter und Willi. 
Dann sind wir um ca. 10:30 Uhr 
in eine Spielrunde gegangen. Die 
Bewohner Peter und Willi waren 
auch dabei. Wir haben drei Spie‐
le gespielt. Das erste Spiel war 

ein Kennlernspiel. Das Zweite 
war ein KonzentraƟonsspiel. Da 
haƩen wir einen Ball und wir 
mussten den Ball auf einem 
Tuch  wie ein eine Welle hoch 
und runter kreisen. Beim driƩen 
Spiel war der Therapiehund mit 
dabei. Wir haƩen einen Beutel 
in dem Leckerlis drin waren. Wir 
haben den Beutel versteckt und 
der Hund musste dann den Beu‐
tel finden. Wenn der Hund ihn 
gefunden haƩe, durŌe er einen 
Leckerli essen. Nach dem Spiel 
haben uns zwei 
Bewohner ihre 
Zimmer gezeigt. 
Die Zimmer wa‐
ren sehr schön 
eingerichtet. 
Danach haƩen 
wir eine Haus‐
führung, unter 
anderem waren 
wir im Keller 
und haben den 
Bügelraum und 
den Wäsche‐
raum gesehen. 

Das war alles dort sehr profes‐
sionell. Am Ende waren wir 
noch im Garten. Dort haben wir 
gesehen, wie die Bewohner 
ihren eigenen selbstgepflanz‐
ten Garten haƩen. Da war Salat 
und so weiter. Das war alles 
wirklich schön dort. So um ca. 
11:30 Uhr sind wir gegangen. 
So etwas könnten wir öŌer ma‐
chen. 

KonstanƟna, Meryem,  
Karo, Elli, Jessica, Niklas,  

Sahin, Dilara 

Schüler der der 6b und der  
Therapiehund der Wohngruppe  

Kennenlerngespräch in der Wohngruppe in der Senefelderstraße 
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Boys Day im Seniorenzentrum 

Am 27.März 2014 fand der soge‐
nannte „Boys' Day“ staƩ. Wir 
waren im DRK Seniorenzentrum 
in der Helene‐Mayer‐Str.4‐6. 

 Unsere Ansprechpartnerin, Frau 
Gabriela Ey, hat uns um 8.30 Uhr 
im Foyer des Zentrums erwartet. 
Als allererstes gingen wir ins Bü‐
ro von Fr.Ey, um unseren Ruck‐
sack und unsere Jacke abzule‐
gen. Dann brachte uns Fr. Ey zur 
sogenannten Strumpfi, die uns 
gezeigt hat, wie wir den Tisch 
abräumen und wie wir spülen 
mussten. Danach gingen wir in 
die andere Küche und mussten 
dort dasselbe noch einmal ma‐

chen. Als wir ferƟg waren, 
durŌen wir frühstücken. Um 
zehn Uhr begleiteten wir die Se‐
nioren zur GymnasƟk. Wir konn‐
ten alle Übungen mitmachen.  

So bekamen wir z. B. ein zwei 
Kilogramm  schweres Band an 
unsere Beine und ein 1 kg 
schweres Gewicht in unsere 
Hände gelegt. Nachdem wir ein 
paar Übungen gemacht haƩen,  
fingen die Senioren an zu singen, 
Sie sangen das Lied „Das Wan‐
dern ist das Müllers Lust“. An‐
schließend besuchten wir Tatja‐
na. Sie zeigte uns im Lager, wie 
wir die BeƩlaken in den Wagen 

räumen mussten. Danach, als 
wir ferƟg waren, wurden wir 
aufgeteilt. Wir gaben den Seni‐
oren das Essen geben und 
schenkten Wasser in die Gläser 
ein. Als wir auch dort ferƟg wa‐
ren, bekamen wir von Frau Ey 
unsere TeilnahmebestäƟgung. 

 Ich habe gelernt, dass man Se‐
nioren nie unterschätzen soll, 
sie sind nämlich sehr lusƟg.  

              
Von Assefa Mulugeta 7e,  

Leo Behse 7e 

Wir, 5 Schülerinnen und Schüler 
aus der 6b, waren im Altersheim 
in der Elisabethenstraße 
(Hessenring). Wir haben uns am 
Hauptbahnhof  getroffen und 
sind von dort aus zum Alten‐
heim gelaufen. Unsere Betreue‐
rin war Frau Sturm. Wir haben 
später dann in einem Park eine 
kurze Rast gemacht und waren 
um 10:00 Uhr im Altersheim.  

Dort hat uns eine Mitarbeiterin 
freundlich empfangen. Sie hat 
uns dann zu alten Leuten ge‐
führt, die in einem Stuhlkreis 
saßen. Wir haben uns einen 
Stuhl geholt und uns dazu ge‐
setzt. Wir haben den alten Leu‐
ten Fragen gestellt, die sie ziem‐
lich gut beantwortet haben. 
Manche saßen sogar im Roll‐
stuhl, weil sie nicht mehr laufen 
können.  

Wir haben dann eine echt coole 

Führung bekommen. In jedem 
Stockwerk gibt es einen SaŌau‐
tomaten und ein Aquarium mit 
Fischen. Es gibt sogar eine Mo‐
schee und eine Kirche. Außer‐
dem ist eine Fitnessecke und 
eine Caféteria eingerichtet.  

Jeden Donnerstag können die 
alten Leute mit einem Hund spa‐
zieren gehen. Die älteste Frau 

war 103 Jahre alt.  

Alles in allem ist der Social Day 
echt cool. Viel besser als so ein 
sƟnk normaler Ethikunterricht 
im Klassenraum. Also 5.‐
Klässler, freut euch auf den 
Social Day! 

Amina, Kader, Sharbano,  
Marco, Dennis (6b) 

 

Im Spielkreis 
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Bio-Projekt: Anatomie der Insekten 

Im naturwissenschaŌlichen Un‐
terricht der Schillerschule hat 
sich der 10‐er NAWI‐ Kurs, unter 
Leitung von Herrn Schultz, mit 
dem Thema Insekten (am Bsp. 
der Heuschrecke) beschäŌigt.  

Im Vordergrund standen dabei  
das Erlernen biologischer Ar‐
beitsmethoden, sowie die Erfor‐
schung des einzigarƟgen Körper‐
baus der Insekten. Die zeichneri‐
sche Darstellung des Insekten‐
körpers sowie einzelner Seg‐
mente verlangte von uns viel 
Ausdauer und Geduld. Nach ei‐
nem ausführlichen EinsƟeg in 
die Theorie der PräparaƟon und 
des Auĩaus der Insekten, mit 
teilweise schwierigen Texten, 
folgte die Praxisphase. Die an‐
schließende Beobachtung des 

Körperauĩaus unter dem Bi‐
nokular führte dabei  zu weite‐
ren Fragen und Gedanken, die 
wir in den folgenden Stunden 
beantworten wollten. Wie at‐
men Insekten? Was ist ein offe‐
ner Blutkreislauf? Was ist genau 
ein ExoskeleƩ?                  
HaƩen wir uns bis jetzt nur die 
äußerlichen Merkmale ange‐
schaut, ging es nun an die Präpa‐
raƟon. Die Tiere wurden von uns 
seziert, was mit großem Einsatz 
geschah. Dabei standen das 
Atmungs‐, und Verdauungssys‐
tem im Vordergrund. Die Ar‐
beitsatmosphäre war ziemlich 
gut, da wir selbstständig arbei‐
ten konnten. In einer Unter‐
richtsstunde haben wir sogar 
eine lebendige Heuschrecke un‐

tersucht und uns von der Flug‐
technik bzw. Sprungtechnik 
überzeugen können. Besonders 
die Flügelspannweite der Heu‐
schrecke beeindruckte uns. Die 
praxisorienƟerte Arbeitsweise 
machte viel Spaß und war eine 
schöne AlternaƟve. 
NAWi‐Kurs 10. Klasse  

Christopher Birkholz, Pablo Cien‐
fuegos, Agelos Gegs, Oualid Ho‐
umami, Nik Kauffmann, Maurice 
Khederzadeh, Samira Menger, 
Kastriot Morina,Hendrik Schuma‐
cher, Mohammed Taheri, Aleksan‐
der Vujadinovic, Jannik Wotke, 
Fryda Körner, Sinan Kiris, Valeria 
Savjalov, Isabell Köppe, Danny 
Oehme, Jannik Wehr, Felix Schu‐
bert, Cassidy Dunleavy 
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Insekten - faszinierend, oder? 

SystemaƟk       
Stamm: Arthropoda 
Klasse: Insekten 
U.‐Klasse: Fluginsekten 
Ordnung: Heuschrecken 
Der Stamm der Arthropoden ist 
zweifelsfrei der erfolgreichste exis‐
Ɵerende Tierstamm überhaupt. 
Zwei DriƩel der bekannten Tierar‐
ten gehören zum Stamm der Glie‐
derfüßer, wie Arthropoden auch 
genannte werden. Dazu zählen 
nicht nur die ca. 1 Million. Insekten‐
arten (Insecta), sondern auch  ca. 
50.000 KrebsƟere (Crustacea), gut 
100.000 SpinnenƟere (Cheli‐cerata) 
und etwa 16.000 Tausendfüßer 
(Myriapoda).  

Die Insekten sind die artenreichste 
Klasse der Gliederfüßer und auch 
die artenreichste Gruppe der Tiere 
überhaupt. Allein in Deutschland 
kennt man 30.000 Arten. Jedoch 
haben Insekten‐ Bienen mal ausge‐
nommen‐ bei den meisten Men‐
schen keinen guten Ruf. Vielmehr 
werden Insekten als Schädlinge 
(Heuschrecken) oder aber als nervi‐
ge Blutsauger (Mücken) wahrge‐
nommen. Entgegen ihrem Ruf sind 
jedoch gerade Insekten wichƟg, da 
sie einen großen Beitrag zur Erhal‐
tung des ökologischen Gleichge‐
wichtes beitragen.  Aber vor allem 
sind sie deshalb so interessant, da 
sie sich im Auĩau von allen ande‐
ren Tierarten unterscheiden.  

Der Körperbau von Insekten am 
Beispiel der Heuschrecke Locusta 
migratoria 

Der Körper der Heuschrecke be‐
steht aus einem ExoskeleƩ, wel‐
ches sich in 3 Glieder Caput, Thorax 
und Abdomen, unterteilen lässt. 
Diese ExoskeleƩ ist mit einer RiƩer‐
rüstung vergleichbar, die das Tier 
schützt und gleichzeiƟg als Ansatz‐
stelle für die Muskulatur dient. Das 
ExoskeleƩ kann jedoch nicht mit 
wachsen, weshalb sich die Insekten 
häuten müssen. Am Caput, dem 
Kopf, befinden sich die Fühler zum 
Tasten, die Komplexaugen, welche 
aus hunderten kleineren Augen 
zusammengesetzt sind und die 
Mundwerkzeuge. Bei Insekten gibt 
es unterschiedliche Mundwerkzeu‐
ge, da sie sich unterschiedlich er‐
nähren. Manche beißend, kauend, 
(Heuschrecke) andere ernähren 
sich leckend, saugend 

(SchmeƩerling) und andere wiede‐
rum nehmen ihre Nahrung ste‐
chend, saugend zu sich (Mücke). 
Am Thorax, der Brust, befinden sich 
alle Beinpaare, sowie die Flügel. 
Der Thorax kann in weitere 3 Teile 
unterteilt werden (Pro‐,Meso‐ und 
Metathorax). An jedem BrusƩeil 
sitzt jeweils 1 Beinpaar, die Flügel 
und Deckhauben liegen am Protho‐
rax. Im Abdomen, dem Hinterleib, 
befinden sich alle wichƟgen Orga‐
ne, wie Fortpflanzungs‐, Verdau‐
ungs‐, ExkreƟons‐ und Atmungsor‐
gane. An den Seiten des Abdomen 
befinden sich kleine schwarze 
Punkte, die sogenannten SƟgmata. 
Dies sind Löcher im ExoskeleƩ, 
durch welche das Insekt Sauerstoff 
aufnehmen kann. 

Das Atmungssystem von Insekten 
am Beispiel der Heuschrecke 
Locusta migratoria 

Auch Heuschrecken müssen atmen. 
Aber wie machen sie das? Das 
ExoskeleƩ ist undurchlässig und 
eine Nase wie bei anderen Tieren 
gibt es nicht. Die Lösung ist ein 
Netzwerk von Röhren im Abdomen. 
LuŌ wird über die SƟgmata, die 
auch verschlossen werden können,  
eingesaugt und durch ein verzweig‐
tes Tracheensystem im Körper des 
Insektes verteilt. Hilfreich sind da‐
bei auch die zahlreichen LuŌsäcke, 
in denen die LuŌ zwischengelagert 
wird.  

Das Blutkreislaufsystem  von Insek‐
ten am Beispiel der Heuschrecke 
Locusta migratoria 

Der Blutkreislauf der Insekten stellt 
eine Besonderheit im Tierreich dar, 
weil sie einen offenen Blutkreislauf 
besitzen. Dieses System ist sehr 
einfach und effekƟv, da alle Organe 
einfach von der Hämolymphe (Blut 

der Insekten) umspült und damit 
versorgt werden. Bei allen ande‐
ren Tieren exisƟert ein komplizier‐
tes System aus Blutgefäßen, in 
denen das Blut zirkuliert. Die farb‐
lose Hämolymphe wird dabei mit 
Hilfe eines muskulären Schlauches 
(Herz), welcher am Rücken ver‐
läuŌ, vom Abdomen zum Caput 
gepumpt.  

Das Verdauungssystem von Insek‐
ten am Beispiel der Heuschrecke 
Locusta migratoria 

Die innere Anatomie eines Insek‐
tes besteht aus einer Reihe kom‐
plexer Organsysteme. Der Verdau‐
ungstrakt ist ein durchgehender 
Schlauch, der sich in mehrere Ab‐
schniƩe unterteilen lässt. Jeder 
AbschniƩ hat dabei eine besƟmm‐
te Aufgabe. Besonders wichƟg 
sind dabei die malphigischen Ge‐
fäße, welche die Hämolymphe 
filtern und Abfallstoffe aufnehmen 
und in den Enddarm abgeben. 
Eine weitere Besonderheit sind 
die großen Blinddarmsäcke, in 
welchen die pflanzliche Nahrung 
verdaut wird.  

Abb.2: Eigene Aufnahme  
Binokular:  LuŌsäcke 

Abb.3: frei präparierte Heuschschre‐
cke mit LuŌsäcken, Tracheensystem 
(silber glänzend, FeƩgewebe gelb,  

Abb. Tracheensystem  
unter Binokular  
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Wachwechsel bei den Schulsani‐
tätern: Nach 15 Jahren über‐
nimmt Herr Datz die Leitung des 
Schulsanitätsdienstes von Frau 
Bauer. 

Frau Bauer haƩe 1999 zusam‐
men mit der damaligen Pädago‐
gischen Leiterin, Frau Helm, und 
in Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Roten Kreuz, den 
miƩlerweile nicht mehr wegzu‐
denkenden Dienst  an unserer 
Schule ins Leben gerufen.  

In den folgenden Jahren leitete 
Frau Bauer die Ausbildung der 
nachkommenden Schulsanis. 
Regelmäßige Übungen sicherten 
ihre Qualität. Darüber hinaus 
organisierte sie zahlreiche Erste‐
Hilfe‐Kurse für Schüler und Leh‐
rer  und überwachte den Sani‐
tätsraum (Turmzimmer) und die 
Erste‐Hilfe‐Kästen und das Ma‐
terial der Service‐Gruppe.  

In alle den Jahren gab es an un‐
serer Schule kaum ein Projekt 
oder eine Veranstaltung, an dem 

trainiert und in das Projekt ein‐
gewiesen. Sie haben zuverlässig 
und ohne großes Tamtam selb‐
ständig die Dienstpläne organi‐
siert und sich durch ihr ruhiges 
und professionelles Verhalten in 
schwierigen SituaƟonen mit den 
oŌ nicht einfachen „PaƟenten“ 
bewährt.  

Der SSD bedauert sehr, dass sie 
jetzt von der Schule abgehen 
und wünscht ihnen weiterhin 
alles Gute.  

Bei Marius hat der SSD sogar die 
Berufsentscheidung beeinflusst: 
Er plant, nach dem Abitur Medi‐
zin zu studieren! 

Neues von den Schulsanitätern 

der Schulsanitätsdienst nicht 
eine wichƟge Rolle gespielt 
häƩe. 

Nach soviel jahrelangem persön‐
lichem Einsatz wurde  Frau Bau‐
er auf dem Schillerbunten 
Abend von Direktorin Frau 
Marré‐Harrak gebührend ge‐
ehrt.  

Ein weiterer EinschniƩ beim SSD 
ist das Ausscheiden zweiter sei‐
ner akƟvsten Mitarbeiter: 

Marius  Rescheleit  und Fryda 
Körner (beide Klasse 10b)  

Beide sind seit Jahren immer 
dabei gewesen. Sie haben er‐
folgreich an WeƩbewerben teil‐
genommen und jüngere Schüler 

Mit neuen Sanitätern startete der SSD ( = Schulsanitätsdienst) der Schillerschule in das Schuljahr.  
Diese absolvierten an einem Wochenende (!!) ihre Ausbildung. 
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Mit einem neuen Konzept wurde im Dezember 2013 unser „Tag der Offenen Tür“ durchgeführt: Weniger 
Kuchenangebote und weniger Räume, aber dafür mehr Einblick in die tatsächliche Arbeit unserer Schule. 
Nach allem, was wir in Erfahrung bringen konnten, kam diese Form bei allen Beteiligten und vor allem bei 
den Besuchern sehr gut an. Danke an alle fleißigen Helfer/innen! 

Tag der offenen Tür 

„einfach mal reinschauen … „ 
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Gut gefallen haben mir die Er‐
zählstränge, die am Ende zusam‐
menlaufen. Denn die Geschichte 
geht eigentlich weit in die Ver‐
gangenheit zurück und so liest 
sie sich geheimnisvoll.  

Wie das alles zusammenhängt, 
erfährt der Leser im letzten 
DriƩel des Buches.  

Ich denke, das Buch ist sehr gut 
für Jugendliche geeignet, die zu 
den Einsteigern von Kriminalro‐
mane gehören. RichƟge Thriller‐
Fans werden wohl erst in der 
zweiten BuchhälŌe Freude an 
der Geschichte haben. Dafür er‐
halten sie aber einen Roman mit 
vielen Geheimnissen und einem 
interessanten Hintergrund.  

Esra Yaris, 8f 

Ich finde das Buch „Dunkler 
Zwilling", welches von Doris Be‐
zler geschrieben worden ist, 
sehr unterhaltsam und fesselnd. 
Der Anfang des Jugendthrillers 
hat mich etwas enƩäuscht. Lang‐
sam und harmlos beginnt näm‐
lich die Geschichte von Max. 
Aber wenn man dann weiter das 
Buch gelesen hat, wird es immer 
spannender, was ich garanƟeren 
kann.  

Die Geschichte wird im Wechsel 
erzählt. Mal lesen wir Tagebuch‐
einträge von Max, mal eine per‐
sonale Sichtweise der Hauptper‐
sonen. Die Tagebucheinträge 
sind sehr floƩ und lässig ge‐
schrieben und lesen sich sogar 
etwas humorvoll, obwohl der 
Inhalt eher traurig ist.  

Das Buch ist in einem eher an‐
spruchsvollen SƟl geschrieben. 
Die Erzählung wechselt immer 
wieder zwischen aktuellen 
Handlungen, Tagebucheinträgen 
und Rückblenden in die Vergan‐
genheit. Erst nach und nach ho‐
len die Tagebucheinträge aus 
der Vergangenheit die Wirklich‐
keit ein, bis sie im letzten DriƩel 
des Buchs auf einer Stufe ste‐
hen. 

Ein spannendes Buch also über 
einen geheimnisvollen Doppel‐
gänger und eine kleine Liebes‐
romanze. 

Wer selber gerne Krimis und 
Thriller liest und überlegt, wer 
der Täter sein könnte, wird bei 
diesem Buch sehr viel Spaß ha‐
ben, mitzuraten.  

Es gibt immer wieder überra‐
schende Ereignisse und Entwick‐
lungen. Sowohl in der Vergan‐
genheit, als auch in der Gegen‐
wart.  

Emma Zinkann, 10b 

„Dunkler Zwilling“ 

Sie hat wieder zugeschlagen—und das gleich mehrfach: Unsere stellvertretende Schulleiterin, Frau  
Bezler, hat ihren nächsten Krimi veröffentlicht. Und wen wundert es, er spielt wieder im Schulmilieu.  
Hier zwei Rezensionen: 

Max ist neu an der Schule und fühlt sich irgendwie unsicht‐
bar. Bis zu dem Moment, als er im Sportunterricht die Bril‐
le ablegt. Jetzt bemerkt es nicht nur Anna mit Schaudern: 
Max sieht aus wie Maurice – wie ihr Freund, der sich vor 
zwei Wochen das Leben nahm ... Damit konfronƟert, rea‐
giert Max zuerst erschrocken, doch dann beginnt er nach 
und nach Gefallen zu finden an dieser Doppelgängerrolle, 
in der er die Möglichkeit sieht, sich der aƩrakƟven Anna zu 
nähern. Max ändert seine Frisur, legt sich Kontaktlinsen zu. 
Aber je mehr er sich in den Toten verwandelt, desto häufi‐
ger beschleicht ihn das Gefühl, jemand habe es auf ihn ab‐
gesehen. Oder gelten die Mordversuche Maurice? Wem 
auch immer – für Max wird die Lage mehr als kriƟsch ...  
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Die Spuren der Zeit 
Das Licht im Hochhaus der Lui‐
senstraße im 5. Stock brennt 
noch. Sie sitzt im Sessel, er ist in 
seine Zeitung verƟeŌ. Sie sind 
jetzt seit zehn Jahren verheira‐
tet. Kinder waren nie ein Thema. 
Er, ein schnell gereizter, karrie‐
rehungriger Mann. Sie, eine 
emoƟonale, psychisch labile 
Frau. Der Hunger, der ihn an‐
treibt, hat sich erst im Laufe sei‐
nes Lebens entwickelt. Er hat 
schon früh begriffen, dass man 
im Leben nichts geschenkt be‐
kommt. Und gerade jetzt, da es 
um alles geht, worum er je ge‐
kämpŌ hat. Den Gipfel all des‐
sen zu erreichen, wovon er je 
geträumt hat. Gerade jetzt kann 
er diese ewige Farce nicht länger 
ertragen. Das wehleidige Gejam‐
mer seiner Frau, ihre ständig 
wiederkehrenden Ticks, all das 
zerfrisst ihn innerlich. Er gesteht 
es sich ein, noch an diesem 
Abend. Sie ist es, die er nicht 
mehr ertragen kann. 

Aber sie war nicht immer so. Es 
war an jenem Tag, der ihr Leben 
so sehr veränderte und damit 
auch das Seinige.  Sie beendete 
ihr Jurastudium, war jung und 
voller Erwartungen auf das, was 
die glänzende ZukunŌ einer bril‐
lanten JurisƟn bereit hält. Nach 
der Eröffnung ihrer eigenen 
Kanzlei kam es jedoch zu einem 
Zwischenfall, der ihr Leben 
grundlegend veränderte.  Als sie 
eines Abends länger in der Kanz‐
lei als gewöhnlich arbeitete, 
hämmerte es an ihrer Tür und 
ließ sie hochschrecken. Sie öff‐

nete die Tür und ein blutüber‐
strömter, dunkelhäuƟger Mann 
fiel ihr regelrecht in die Arme. 
Warum er ausgerechnet vor ih‐
rer Tür stand, kann sie sich bis 
heute nicht erklären. Sie half 
ihm auf einen Stuhl und ver‐
schwand danach in das Badezim‐
mer der Kanzlei. Mit DesinfekƟ‐
onsmiƩel und einer Schüssel kla‐
ren Wassers betrat sie wieder 
das Zimmer und reinigte wie in 
Trance seine SchniƩwunden. 

 Der Mann durchbrach das 
Schweigen. Er erklärte ihr, dass 
er sich gerade auf dem Heimweg 
befunden häƩe, als ihn drei 
glatzköpfige Männer beleidig‐
ten. Sie riefen: „Du Scheiß Ne‐
ger, bleib stehen, wenn du von 
einem Deutschen gerufen wirst. 
Wir sind hier nicht in deinem 
Urwald, wo du mit deinen Affen 
von Familie lebst.“ Er erklärte ihr 
mit ziƩernder SƟmme, dass er 
diese Beleidigungen ignorierte, 
doch das machte es nur schlim‐
mer, denn plötzlich schlugen sie 
auf ihn ein und verletzten ihn 
dabei mit einem Messer. Pas‐
santen verfolgten diese Gräuel‐
tat, sahen weg und gingen 
schnell weiter. Ein älterer Herr 
war jedoch so muƟg und stellte 
sich ihnen in den Weg. Lachend 
verschwanden sie in die Nacht. 

Sie zögerte nicht lange und ent‐
schied, ihm in dieser Zeit juris‐
Ɵsch zur Seite zu stehen. Trotz 
zahlreicher Indizien und Zeugen‐
aussagen kam es zu keiner Ge‐
rechƟgkeit. Diese fehlende Ge‐

rechƟgkeit stellte ihr gesamtes 
Leben in Frage und zerstörte 
ihre Welt. 

Jetzt ist sie 40 und er 41. Nach 
zehn Jahren Ehe haben sie sich 
nicht mehr viel zu sagen. Die 
anfangs so starke und uner‐
schüƩerliche Liebe, die für sie 
beide das vollkommene Glück 
und den Höhepunkt ihres ge‐
meinsamen Daseins bedeutet 
haƩe, war mit dem driƩen Jahr 
schon längst verflogen. Der All‐
tag haƩe sie beide zu schnell 
eingeholt. Ein Alltag der ihnen 
zu viel abverlangt. HekƟk, 
Stress und Zeitdruck beherr‐
schen das Leben der beiden. 
„Jetzt“, denkt er sich, „wenn 
ich jetzt nichts unternehme, bin 
ich unglücklich bis ans Ende 
meines Lebens.“  

Er steht wortlos auf und ver‐
schwindet ins Schlafzimmer. Er 
packt seine Reisetasche. Er 
geht ins Bad, duscht sich, wählt 
einen frischen Anzug und klei‐
det sich ein. Nach einer halben 
Stunde triƩ er vor sie und er‐
klärt, er sei für drei Tage ge‐
schäŌlich auf Reisen. Sie nickt, 
ohne ihn eines Blickes zu wür‐
digen, denn beide wissen, dass 
sie sich nie wieder sehen. 

Heute, drei Jahre später fragt 
sie sich, ob sie es noch länger 
mit ihm ausgehalten häƩe. 

Vermutlich häƩe sie ihn irgend‐
wann selbst verlassen.  

 (Eliah‐ Gabriel Kpodar; 9e) 

KURZGESCHICHTE 



 

 

MauloskopMauloskop  
Steinbock (22.12.—20.01.) 

Lifestyle:  Die Situation hat sich beruhigt. Vor einer Woche wolltest du noch am liebsten weit 
weg gehen. Doch jetzt fühlst du dich wieder richtig am Platz.   
Liebe: Missst! Du liebst sie/ihn, er/sie liebt aber deine/n beste/n Freund/in. Was willst du jetzt 
machen? Rede mit beiden! 
Glück: In der Schule bist du durchschnittlich! Wenn du dein Traumzeugnis haben willst, musst du 
dich mehr anstrengen!  
Glückstag: Donnerstag, Partner: Stier 

Fische (20.2 - 20.3 )  

Lifestyle: Nicht den Kopf hängen lassen, weil ein/e gute/r Freund/in umzieht. Du hast aber noch 
andere Freunde und auch auf die ist Verlass! 
Liebe: Zurzeit hast du keinen Schwarm. Das ist gut, denn so kannst du dich auf wichtigere Sa-
chen im Leben konzentrieren. 
Glück: Schule = Top, Freundschaft = Top, Leben = Top!! 
Glückstag: Montag, Partner: Krebs 

Wassermann (21.01 - 19.02) 

Lifestyle:  Es wird mal Zeit, deinen Kleiderschrank auszuräumen. Schnapp dir deine/n beste/n 
Freund/in und geh shoppen. Das hast du dir verdient! 
Liebe: Schwärmen, Schwärmen, Schwärmen .... So geht es nicht weiter! Sprich sie/ihn an. 
Glaub mir, du wirst es nicht bereuen.  
Glück: Also diese Woche lief es bei dir richtig gut. Hast du vielleicht ein fünfblättriges Kleeblatt 
gefunden? So viel Glück hattest du noch nie!  
Glückstag: Dienstag, Partner: Waage 

Widder (21.3 ‐ 20.4)  
Lifestyle: Erlaube dir mal wieder eine richtige Mahlzeit. Du solltest für ein paar Tage auf deine 
Diät verzichten. Es kann dir egal sein, was andere über deine Figur denken. 
Liebe: Du setzt deine/n Partner/in unter Druck. Das kann zu einem Streit führen. Gib ihm/ihr 
mehr Freiraum.   
Glück: Du solltest versuchen, dein Geld nicht aus dem Fenster zu schmeißen. Irgendwann wirst 
du es für Wichtigeres brauchen. 
Glückstag: Sonntag,  Partner: Schütze 

Stier (21.04 ‐ 20.05)  

Lifestyle: Du solltest anfangen, Bücher zu lesen und nicht nur Fernsehen zu kucken. Davon 
ist noch niemand wirklich schlau geworden. 
Liebe: Die Aktion mit den Rosen war totaaal süß! Du kannst stolz auf ihn/sie sein. Wie wäre es, 
wenn du ihm/ihr auch eine Freude bereitest? 
Glück: Die Arbeiten hast du gut gemeistert. Siehst du, es lohnt sich doch, zu lernen. Ohne 
Fleiß kein Preis! 
Glückstag: Dienstag, Partner: Wasserman 

Zwilling (21.05 ‐ 21.06)  

Lifestyle: Streit mit deinen Eltern ist ganz normal. Da muss jeder Teenie durch. Eltern können 
nicht lange böse sein. Ihr werdet euch wieder vertragen. Trotzdem werden sie ein Auge auf 
dich werfen. 
Liebe: Ajaiaiai! Was sehe ich da? Ein verliebtes Ehepaar. Eure Beziehung könnte besser nicht 
laufen.  Ihr zwei versteht euch super! 
Glück: Keine Angst. Du kannst die 5 in Mathe immer noch verbessern. Spreich mal mit deiner/
deinem Lehrer/in. Er/Sie wird dir schon sagen, was du tun kannst, um noch eine 4 oder sogar 
eine 3 zu bekommen. 
Glückstag: Freitag, Partner: Löwe 
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Krebs (22.06 ‐ 22.07)  

Lifestyle: Dein Terminkalender platzt gleich. Du solltest deine Treffen ein bisschen ein-
schränken, sonst hast du am Ende keine Zeit mehr für dich. 
Liebe: Kein/e Traummann/frau in Sicht? Er/sie ist aber auf dem Weg und wird sich bald 
zeigen. Und ihr werdet glücklich werden. Geduld! 
Glück: Pass auf! Die Leute haben es auf dich abgesehen. Vertraue nur den Men-
schen, bei denen du dir zu 100% sicher bist. 
Glückstag: Montag, Partner: Fische 

Löwe (23.07 ‐ 23.08)  

Lifestyle: Neue Klamotten, neue Schuhe und ein neues Handy … Pass drauf auf und 
übertreibe es aber künftig nicht mit dem Shoppen. 
Liebe: Du wechselst deine/n Freund/in wie andere Leute die Socken. Versuche mal, 
eine ernste Beziehung zu haben!  
Glück: Du hast kürzlich Geld geschenkt bekommen. Versuche damit gut umzugehen 
und nicht gleich alles für unnötiges Zeug auszugeben!   
Glückstag: Mittwoch, Partner: Skorpion 

Jungfrau (24.08 - 23.09)  

Lifestyle: Du musst es beichten. Es kann nicht sein, dass jemand anderes wegen dir 
in der Klemme steckt. Irgendwann kommt es ja doch raus. 
Liebe: Er/sie hat dich verlassen. Dein Liebeskummer wird aber bald verfliegen  und dei-
ne Freunde werden dich trösten. 
Glück: In der Schule hast du dich verbessert. Ist doch ein Anfang, oder? Eine schlech-
te Note wird sich aber doch in dein Zeugnis schmuggeln.  
Glückstag: Samstag, Partner: Fische 

 

Waage (24.09 - 23.10)  

Lifestyle: Acht Stunden am Handy ist nicht gut für die Augen. Versuche mal eine Pause 
einzulegen. So schwer ist es nicht. Geh ins Kino oder ein Eis essen! 
Liebe: Eure Blickkontakte sind unübersehbar. Da merkt sogar ein Blinder, dass ihr 
beide aufeinander steht. Gib dir einen Ruck und sprich sie/ihn an! 
Glück: Hast du neulich im Lotto gewonnen oder warum strahlst du nur so vor Glück? 
Deine Woche wird dir niemand zerstören können. 
Glückstag: Samstag, Partner: Krebs 

 

Schütze (23.11 ‐ 21.12)  

Lifestyle: Versuche mal, deine Freunde zu beschützen. Sie würden dasselbe auch für 
dich tun. Schließlich sind es DEINE Freunde. Stehe hinter ihnen! 
Liebe: Deine große Liebe ist genau neben dir. Du merkst jetzt noch nichts, aber sie/er 
wird sich bald zeigen. 
Glück: Deine schulischen Leistungen sind sehr gut. Pass auf, dass du nicht ab-
rutschst. In Mathe solltest du dich mehr anstrengen. 
Glückstag: Samstag 
Partner: Steinbock  

Skorpion (24.10 - 22.11)  

Lifestyle: Du hältst deine Clique zusammen. Es gab schon öfters Streit zwischen dei-
nen Freunden, doch du hast die Probleme gelöst. Du kannst stolz auf dich sein.  
Liebe: Nicht die ganze Zeit auf dein Handy kucken, ob er/sie dir auf WhatsApp ge-
schrieben hat. Schreib du sie/ihn doch mal an. Glaub mir, er wartet genau so wie du.   
Glück: War wohl nicht so deine Woche. Du hast viele schlechte Neuigkeiten erfahren, 
aber du wirst es packen.  
Glückstag: Mittwoch  Partner: Jungfrau 

 

Senel/Katarina  
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Die kleine Tochter:  
"Mama, morgen haben wir schulfrei !" 
Die Mutter: "Hat das der Lehrer gesagt ?"  
Die Tochter: "Ja !" 
Die Mutter: "Was sagte er denn genau ?"  
Die Tochter: "Er sagte nur, Schluss für heute, mor-
gen fahre ich fort !"  
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"Warum hast du gestern im Unterricht gefehlt?" will 
der Lehrer von Selina wissen. 
"Weiß ich nicht", erklärt Selina, "aber hier ist die 
Entschuldigung. Ich hab sie nur noch nicht gelesen!"  

Im Schulsekretariat 
klingelt das Telefon und 
eine Stimme sagt: "Ich 
möchte den Schüler 
Roberto heute vom Un-
terricht entschuldigen, 
er hat eine Erkältung!" 
"Und mit wen spreche 
ich?", will die Sekretä-
rin wissen. 
"Mit meinem Großvater!"  

Ein Vampir fährt mit dem Auto und hat zwei 
Fahrräder auf dem Dachgepäckträger. 
Auf der Landstraße wird er von einem Polizisten 
angehalten: 
“Guten Abend, Alkoholkontrolle! Haben Sie  
etwas getrunken?” 
Sagt der Vampir:  
“Nee, ich hatte nur zwei Radler …”  

In der Schule wird der Mensch durchgenommen. 
Die Lehrerin erklärt: ”Der Mensch kann mit den 
Füßen laufen und mit der Nase riechen.” 
”Bei meinem Vater ist das aber umgekehrt”,  
verrät Marcel, ”bei dem riechen die Füße und 
läuft die Nase.”  

”Junge, wer hat dich denn in der Schule so übel zuge-
richtet?”, fragt die Mutter, als ihr Sohn von der 
Schule nach Hause kommt. 
”So ein Neuer, der hat nicht gewusst, dass ich der 
Stärkste in der Klasse bin!”  

Ein neuer Schüler stellt sich der Lehrerin vor.  
”Mein Name ist Lang”, sagt er. 
Darauf die Lehrerin:  
”Macht nichts, ich habe Zeit.”  

Nix als  
Blödsinn! 

Buchstabenstudie 
Luat enier sidtue an eienr elgnhcsien uvrsnäiett, ist 
es eagl in wcheler rhnfgeeloie die 
bstuchbaen in eniem wrot snid. das eniizg whictgie 
ist, dsas der etrse und der lztete 
bstuchbae am rtigeichn paltz snid. der rset knan  
tatol deiuranchnedr sien und man knan 
es ienrmomch onhe porbelm lseen. das legit daarn, 
dsas wir nhcit jeedn bstuchbaen aeilln lseen, 
srednon das wrot als gzanes. 

Herr X. erkundigt sich beim Lehrer nach den Leis-
tungen seines hochbegabten Sohnes Max. 
"Er macht oft einen recht verschlafenen Eindruck", 
gibt der Lehrer Auskunft. 
Darauf Herr X. stolz: "Das sind die Talente, die noch 
in ihm schlummern und erst geweckt werden müssen."  



 

 

Das ist diesmal euer Preis:  

Kinokarten	für	2	Personen	ins	Cinemaxx 
Schreibt Eure Lösungen auf ein  BlaƩ Papier, vergesst Euren Namen und die Klasse nicht    

und gebt es dann im Sekretariat ab.  

Um zu gewinnen, muss man beide LehrkräŌe richƟg raten. Viel Glück! 

Wieder bekommt ihr Ɵefe Einblicke in  
schier unglaubliche Karrieren in unserem Lehrerkollegium.  

Vom Catwalk ins Lehrerzimmer, vom Motorrad an den Rollator ‐ 
welche Lehrerin und welchen Lehrer zeigen diese Jugendfotos?  

Kaum vorstellbar, aber: 

Auch Lehrer waren mal jung!!! 
Viel  Spaß beim Lehrerfoto‐Preisrätsel 

Auflösung des Lehrerrätsels in Nr. 52:  
Das linke der beiden Bilder zeigte die neue Schulleiterin, 

Frau Marré‐Harrak und das rechte Herrn Martens. 

Wir haben insgesamt 32 Einsendungen erhalten,  
wovon nicht 9 richƟg waren.  

Gewonnen hat Parisha Patoary, Klasse 8c 
Senel und Katarina überreichen den Büchergut‐

schein im Wert von 30 €.  Wir gratulieren!  

Herr Martens Frau Marré‐Harrak 

1 2 
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Herr Martens, Frau Hoyer‐Schützhofer, Herr May, Frau Gutowski und Herr Schuy 

Nach 187 Dienstjahren und 146 Jahren  
an der Schillerschule  
verabschieden wir uns  

mit den besten Wünschen  
für die gesamte Schulgemeinde  

in den wohlverdienten (Un)Ruhestand! 
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